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nrf88 ff- zeitig derselbe gekündigt

Will aint kli Muth
—- Zur Sicherung des Brotgetreidebedarfs

wurde ein Gesetz erlassen, das die gesamte Ab-
« von Brotgetreide anordnet.

m Rahmen der Pariser Weltausstellung
wurde am Dienstag der »Jnterncitionale Pavils
lon« eingeweiht, an Dem Deutschland maßgeblich
beteiligt ift. « ..

--—- Jn Nordchina sind erneut heftige Kampfe
im Gange.

—- Der DavissPokal fiel seit 1926 zum ersten
Male wieder an USA. Die Amerikaner gewan-
nen in Wimbledon die herausforderungsrunde
mit dem Gesamtergebnis von 4:1. .

—- Der«.,Titelkampf« im Schmergewichtsboxen
wurde jetzt fest zwischen Joe Louis unD. Tommy

Farr unterzeichnet. Die Begegnung findet am
26. August in Newyork statt.

—

Ablieferung Der Raggeus und
Weizeuernte.

Der Reichsminister für Ernährung unD Land-

wirtschaft hat im Einvernehmen mit dem Beauf-

tragten für den Vierjahresplan. Ministerprasident

Qeneraloberst Göring, zut Sicherstellung des

Brotgetreidebedaer des deutschen Volkes eine
Verordnung erlassen. durch die gewahrleistet

wird. daß die gesamte Roggen- und Weizenernte

in den Dienst der Brotversorgung gestellt wird.

Die Verordnung bestimmt zunächst, daß jede-r

Erzeuger inländischen Brotgetreides verpflichtet

ist, alles BrotgetreiDe, Das er geerntet hat, abzu-

liefern. Ausgenommen von der Ablieferung-Z-
pflicht sind lediglich die Mengen, Die sur die Brot-

nahrung und für Saatzwecke des Getreideerzeu-

gers, Der Deputatberechtigten unD Empfänger

eines Leiibgedinges erforderlich sind.

Die Verordnung bringt das Verbot der Ver-

fütterung von Brotgetreide und Erzeugnissen für

jedermann. einerlei ob Erzeuger von Brotgetreide

oder Tierhalter, der Brotgietreisde nicht selbst er-

zeugt. Die hauptvereinigung der deutschen Ge-

treide- und Futtermittelwirtschaft kann von die-

sem Verbot Ausnahmen zulassen. Von der Aus-

nahmebefugnis wird aber nur in solchen Fallen

Gebrauch gemacht werden, in den-en es sich um

Ware handelt, die für Mahlzwecke völlig ungeeig-

net ist.

Der Reichsminister für Ernährun unD Land-

wirtschaft wird das ganze Getreidew rtschaftsjahr

hindurch Futtermittel laufend zur Verfügung stel-

ten: er hat schon jetzt beträchtliche Mengen von

in- und ausländischem Futtergetreide zur Vertei-

lung für die Landesbauernschaft bereitstellen las-

sen. Diese Futtermittel werden unter Berucksich-

ftigung der wirtschaftlichen Verhalstnisse zugeteilt,

idie sich durch die restlose Ablieferung des Brot-

getreides aus Den Erzeugerbetrieben ergeben.

Wegen der großen Bedeutung, die der »Ver-

ordnung zur Sicherstellung des Brotgetreide-

bedarfs« produktionspolitisch zukommt, fand am

LMontag, den 26. Juli, unter dem Vorsitz des

Reichsbauernführers und Reichsministers R.

Walther Daer eine Sitzung statt, an Der Die

Reichsstatthalter und Gauleiter, die Ober- und Re-

ierun spräsidenten sowie « die Landesbauern-

Führekgteilnahnien Jn dieser Sitzung machte

Reichsbauernführer und Reichsimnister Darm

dä li e Ausführungen über die zwangs-

Essigan Beziehungen zwischen der dein Anbau

zur Verfügung stehenden Fluchee der Erzeugung

landwirtschaftlicher Guter auf dieser Fluche und

Dem Nahrungsbedarf einer erfreulicherweise zu-

nehmenden Bevölkerung. Sodann wurden die

Gründe, die zu dieser Verordnung gefuhrt haben,

uwd die Einzelheiten Der Durchfuhrung erortert.

Der sürsoraliche Charakter
der Verordnung.

Gewähr für die Sicherstellung der Versorgung.

Zu der Verordnung zur Sicherstellung des

Brot etreidebedarfes schreibt der ,,Zeitungsdienst
Des äeiwsnöhrftanbes“ u. a. fotgenbes: Die Bek-

.ordnun«g iftenxtstanden aus unferer Versorgung-z-

i

Der Bezug gilt als iortbestehend, wenn nicht recht-
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wird. if

lage und hat fürsorglichen Charakter,
um rechtzeitig allen Entwickelungen auf Dem Ge-
biete der Brotgetreideversorgung begegnen zu
können. Es wäre Wahnsinn, heute noch Brot-
getreide in Den Futtertrog fließen zu lassen. Man
wird ohne Zweifel an die bei der Fütterung Des
Viehs entstehende Lücke hier insbesondere an jene
Gebiete denken, in denen auch Roggen aus der
gegebenen Lage des Bodens als Futter verwendet
wird. Es ist selbstverständlich, daß dieser Tatsache
Rechnung getragen wird. Es war möglich, recht=
zeitig Gerste und vor allem Mais einzuführen, die
im Verein mit den inländischen Futtermitteln in
erster Linie in den von der Verordnung betroffe-
nen Gebieten zur Verteilung kommen. .

Die neuen Maßnahmen fordern von der Lan-d-
wirtschaft ohne Zweifel eine gewisse Be-
schränkung der Verfügungsfrei-
heit. - Allein es wird niemanden geben, der
einen Blick für die Versorgungslage hat, der die
Notwendigkeit zum Handeln nicht einsieht. Nur
dadurch, daß man Entwickelungen unD ihre Konse-
quenzen übersieht und rechtzeitig Maßnahmen
trifft, wird man ohne Erschütterung die Lage mei-
stern können. Jn dieser Voraussicht ist die neue
Verordnung rechtzeitig erlassen worden. Sie
bietet die - Gewähr, daß die stra fere Form der
Sicherstellung der Versorgung ch reibungslos
einfpiett.

Die ,,Landwirtschaftliche Wochenschau« schreibt
u. a. Die Erkenntnis der Abhängigkeit der land-
wirtschaftlichen Erzeugung von Gunst-oder Un-
gunstder Witterung macht es nötig, von einer Er-
nährungspolitik auf kurze Sicht auf eine längere
und planmäßige Gestaltung der Versorgung über-
zugehen. Selbstverständlich hat die Reichsregie-
rung Vorsorge getroffen, dem Bauern und Land-
wirt diejenigen Futitermittel zur Verfügung zu
stellen, die er anstselle des abgelieferten Brotgetrei-
des in Der eigenen Wirtschaft benötigt. Gerste und
Mais können als vorzügliches Mastfutter für
Schweine gelten, dazu kommen Kartoffel- und

Mittwoch, deii·28. Juli 1937

 

 

Rübenerzeugnisse, die in diesem Jahr in wesent-
lich höherem Umfange zur Verfügung stehen wer-
den. So sei.z. B. erwähnt, daß im laufenden
Jahr wahrscheinlich über 600000 Tonnen Zucker-
schnitzel zur Verfügung bereitstehen.

(Wortlaut der Verordnung auf Seite 7; Der heu-
tigen Ausgabe.)

Die Katastrobhe am Ranga warben.
Fünf Expeditionsteilnehmer geborgen

und beigesetzt.

Die Deutsche himalajastiftung teilte Dienstag
abend mit:

Von Paul Bauer traf eine Meldung ein, wo-
nach es gelungen ist. fünf der im Lager IV am
Nanga Barbar verunglückt-en Bergsteiger aufzu-
finden; es handelt sich um die Expeditionsteilnehs
mer Pfeffer, Hartmann. Hepp, Dr. Wien und
Fankhausen Sie wurden in der Nähe der Un-
glücksstelle am Fuße eines hohen Eisturmes zur
letzten Ruhe beftattet. Zwei weitere Bergsteiger.
Müllritter und Göttner, und Die neun Träger, die
bei dem Unglück gleichfalls verschüttet wurden,
konnten nicht mehr geborgen werden. Die Beri-
gungsarbeiten waren infolge der Härte der La-
wine und des Sauerstoffmangels in der großen
hähe von über 6000 Meter-Hi außerordentlich an-
streiigend.

Das Lager IV, Das jetzt von der Katastrophe
ereilt wurde,«-wur bei den üheren Expeditionen
als vollkommen sicher ange ehen warben; es war
jedesmal Wochen hindurch besetzt gewesen. Jn
der Umgebung waren nie irgend welche Lawinen
nieDergegangen. Die Lawine, Die Die furchtbare
Katastrophe herbeigeführt hat, ist dadurch ent-
standen, daß am bang Des Rakiot-Peak-Ausläu-
fers Eismassen abbrachen, die den frisch gefallenen
Schnee m-itrissen.» Die Lawine hat auf Der Ter-
rasse, aus der Lager IV stand, noch 400 Meter auf

In»

‚einer nahezu waagerechten Strecke zurückgelegt
und das Gelände in einer Breite von 150 Metern
bedeckt. Der Zeitpunkt der Lawine konnte fest-

 

- s Heilige eine lei Ptillilil im Gomit
Die japanischen Forderungen von China endgültig abgelehnt.

sDie Bahnstation von Langfang an- der Strecke
Tientsin-—Veiping sowie die in der Nähe liegen-
den chinesischen Militärbaracken wurden am Mon-
tagmorgen durch sieben japanische Flugzeuge mit
Bomben belegt. Anschließend besetzten japanische
Trup en den Bahnhof. Der Bombenangriff Der
japan schen Flieget forderte nach chinesischen Mel-
dungenhoch in die Hunderte gehende
Verluste von chinesischen Soldaten und auch
ioilistem Um. die Mittagsstunde sah sich Die
inesische Garnison gezwungen, Langfang aufzu-

geben und sich auf huangtschum das 16 Kilometer
von Peiping entfernt ist. zurückzuziehen. ·

Die chinesischen Behörden in Veiping geben
offiziell bekannt, dasz die japanischen Forderun-
gen Dienstagnachmittag endgültig abgelehnt
worden seien und ermahnen die Bevölkerung zur
Ruhe. Gleichzeitig wurde das Hauptquartier der
japanischen NordchinasGarnison in Tientsin auf-
gefordert, die japanischen Truppen unverzüglich
von Langfang zurückzunehmen.

Seit Dienstagnachmittag ist in Veiping sehr
starkes Artilleriefeuer zu hören. Jn die Kämpfe
sind nicht nur die Truppen der 37.. sondern auch
der 38. und 132. chinesischen Division vermittelt.
Der Versuch, in die 29. Armee einen fieit zu
treiben, ist also nicht gelungen. über Peiping
wurden japanische Beobachtungsflieger gesichtet.
Ehinesische Berichte melden, den Abwurf von
Gasbomben bei der marco-Iiolo-Briicte.

' In den Morgenstunden des Dienstags er-
hielten fämtliche japanischen Bewohner Peipings
Anweisung. bis 12 Uhr mittags im Gesandt-
fchaftsviertel Zuflucht zu nehmen.

China- Friedensbeuiiihungeu erschöpft.
Eine Regierungserttärung.

Das chinesische Außenministerium. gibt eins längere Erklärung zu der Wiederaufnahme der  

Kämpfe bei Langfang ab. Nach einer Schil-
derungdes Ablau es der Ereignisse heißt es, daß
die Japaner den örtlichen chinesischen Behörden
unmögliche Forderungen gestellt hätten. Die
chinesische Regierung habe sich bemüht, den Frie-
den im {fernen Osten zu erhalten und habe durch
diplomatische Mittel eine friedliche Lösung her-
beizuführen versucht. Bedauerlicherweise habe
die japanische Regierung die Annahme der
chinesischen Vorschläge verweigert. Es heißt in
der Erklärung weiter, daß Chinas Bemühungen,
Den Frieden zu erhalten, nunmehr erschöpft seien.

Sondersihuug Des japanischen Kabinett-.
Freie hand für die japanischen Ehinatruppen.

Jn einer Sondersitzung des japanischen Ka-
binetts wurde beschlossen, auf Grund der neuen
Zwischensälle in Langfang und bei Peiping en t-
schsisedene Maßnahmen gegen die hal-
tung der chinesischen Truppen in
Rordchina zu ergreifen. Der japanischen
NordchinasGarnison wurde das Recht zugestan-
den, selbständig alle ihr erforderlich scheinenden
Maßnahmen szum Schutze des Lebens und des
Eigentums Der japanischen Bevölkerung in Pei-
pinguud im Bezirk Tientsin zu treffen. Die
Leitung der RordchinasGarnison ist beauftragt
worden, dieJnnehaltung der Verträge und aller
getroffenen Abmachungen zu erzwingen. Die
japanische Regierung gibt bekannt, daß bei der
Durchführung- aller Selbstverteidigungsmaß-
nahmen keinerlei Territorialforderungen erhoben
würden und daß der Schutz der internationalen
Interessen garantiert werbe. Die Regierung
hoffe, durch ein entschlossenes Durchgreifen im
Sinne der Selbstverteidigung die Lokalisierung
des Konfliktes zu erreichen und eine baldige, end-
gültige Beilegung des Zwischenfalles feststellen-zu
können . . · . - "
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 Sichnerstellug des gesamten Brotgetreides.
gestellt werben; fie ging nieber in Der Nacht zum
15. Juni, wenige Minuten nach Mitternacht. Die
genaue Bestimmung ist dadurch möglich gewesen,
daß mehrere Uhren der Veriinglückten zu dieser
Zeit stehen.geblieben sind.

Wieder deutsche Siege in Ziirich.
Doppelsieg im Jnternationalen Alpenflug.

Mit einem unvergleichlichen deutschen Erfolg
wurde der Alpenflug bei der 4. Juternationalen
Züricher Flug-woche am Montag abgeschlossen.
Der über 367 Kilometer führende Kurs vom Zü-
richer Flughafen Dübendorf über Thun nach Bel-
linzona und unmittelbar zurück nach Dübendorf,
mit Zwangslandungen in Thun und Bellinzona,
wurde in zwei Klassen für Einsitzer und Mehrsitzer
ausgetragen. Jn beiden Abteilungen stellte
Deutschland die Sieger, wobei Major Seidemann
mit 56:47,1 auf Der BFM Messerschmitt Tages-
bestzeit flog. Trotz der Zwischenlandungen legte
er die Strecke mit einer mittleren Stunden-
geschwindigkeit von 400 Kilometer zurück. {in Der
Klasse B für Mehrsitzer siegte der General der
Flieger Milch mit einer Dornier „Do. 17” unter
Führung von Major Polte und Bordwart häus-
gen sowie Funker Franz als Jnsassen in 58:42,3
Minuten, vor dem belgischen Fliegerhauptmann
-vs·k!nsder·.f)eyden (Farrh Fox) in 1·:06:12,8 Stun-
den und Kapitän De Eaters (Belgien) in 1:08:07,
bei sieben gest-arteten Teilnehmern. Jn der Wer-
tung der Einsitzer war Major Seidemann mit der
BFW Messerschmitt 109 in Tagesbestzeit von
56:47,1 Minuten vor Leutnianst hlado-Tschecho-
slowakei in 1:03:32,8 überlegen siegreich.

Jm Steig- unD Flurzflugwettbewerb gab es
einen weiteren deutschen Doppelerfolg. Die 3000
Meter. höhe mit anschließsendem Sturzflug be-
wältigte der deutsche Pilot Franke mit der Messer-
schmitt 109 in 2:05,7 Minuten als Bester vor
Schürfeld-Deutschland in 2:23,0 Minuten.

Generalmajor Libet, Der als letzter um
9.51 Uhr zum Alpenrundflug gestartet war, mußte
bei Thun notlanden, weil die Benzinzufuhr nicht
mehr funktionierte. «

Die vierte internationale Züricher Flugwoche
brachte am Dienstag bei wieder ausgezeichnetem
Wetter nur den Wettbewerb der Sport-
und Tourenflugzeuge. Jnsgesamt elf
Teilnehmer bewarben sich um den Preis, der aus
Grund der Vorgabeformel von demjenigen Flug-
zeug gewonnen wurde, das als erstes wieder in
Dübendorf landete. S i e g e r w u r d e d e r
Pole Przysiecki. Die deutschen Pi-
loten Dempewolf, Thomsen und
Schule waren schon bei der technischen Vorprü-
sung ins hintertreffen geraten, und Da fie Vor-
gaben von 39 und 52 Minuten zu leisten hatten,
konnten sie auch durch gute Flüge keine wesent-
liche Verbesserung in der Wertung mehr erreichen
und belegteii in Der genannten Reihenfolge den
8. bis 10. Platz.

Wieder ein englischer Dainpfer
aufgebracht.

Ausländer in der Schlacht von Brunete getötet.
Nach einem in London eingetroffenen Bericht

ist der englische Dainpfer ,,Mirupanu« (2500 Ton-
nen) am Sonnabend in den spanischen hoheitss
gewässern auf Der höhe von Gijon durch den na-
tionalen Kreuzer ,,Ciudasd de Valencia« auf-
gebracht und nach Ferrol gebracht worden. Die
,,Mirupanu« ist das dritte englische Schiff. aus
im Juli innerhalb der spanischen Gewässer von
nationalspanischen Flottenstreitkräften aufgebracht
worden ist. Nach einer havas-Meldung aus
Mabrib bestätigt es fich, daß eine französische
Kriegsberichterstatterin namens Gerda Faro bei
Brunete den Tod gefunden hat. Die französische
Journalistin IbefanD- sich zusammen mit einem
anderen Sonderberichterstatter in einem Kraft-
wagen, der«von einem bolfchewiftifchen Tank in
schneller Fahrt überrannt und zerquetscht wurde.
Weiter meldet chavas aus Madrid, daß der eng-
lische Arzt Ost-. Randolph Sollen-herger, ein Mit-
glied einer britischen Arztmission in Spanien, am
Sonntag in der Schlacht oon Brunete den Tod
gefunden hat.

f



MäMiilsblFWMit a ' n
von GibraltanW

Der englische Verteidigungsminister beruhigt.

Bei der zweiten Lesung der Verteidigungs-
ihaushalte im englischen Unterhaus kam der Ver-
.teidigungsminister Lord Inskip in Beant-
twortuiig früherer Angriffe Ehurchills nochmals
auf die »gefährlichen« Geschütze bei
Gibraltar zu sprechen. Er sagte, in der
Bucht von Algeciras seien keine Kanonen auf-
.gebaut, die als eine Drohung für Gibraltar be-
trachtet werden könnten. Eine Batterie von vier
kschweren haubitzen sei gegenüber der Straße von
,Gibraltar aufgebaut worden. Zwei seien wieder
beseitigt worden. Diese haubitzeu hätten sich schon
vor dem Ausbruch der Kämpfe im Besitz der spa-
nischen Regierung befunden und es sei erklärt
worden, daß sie anders aufgestellt worden
wären, wenn sie eine Drohung für Gibraltar
hätten darstellen sollen. Die übrigen in der Bucht
von Algeciras befindlichen Geschütze seien zweit-
wichtig. Sie seien gering an Zahl und weder
ihre Anlage noch ihr Kaliber bedrohten Gibral-
tar. Auf alle Fälle würden sowohl die Batterien
stärkeren Kalibers, wie die zweitwichtigeren alle
übertroffen von den Batterien von Gibraltar. In
Anbetracht der Kämpfe in Spanien sei die An-
wesenheit solcher Batterien wohl verständlich. Es
sei nicht nötig, irgendwelche sinsteren Absichten

Einweihung des »Interniitionalen
Im Rahmen der Weltausstellung in Paris

ivurde am Dienstag der sogenannte ,,Inter-
nationale Pavillon« eingeweiht. Dieser
Ausstellungspalast, der von 11 Nationen beschickt
ift, bildet eine Ergänzung zu den verschiedenen
ausländischen Pavillons und stellt sozusagen eine
kleine Internationale Ausstellung für sich inner-
halb der großen Weltausstellung dar. Die Er-
öffnungsseier wurde eingeleitet durch die Begrü-
ßungsansprache des Reichskomniissars M i nist e-
rialidirektor i. R. list-. Ruppel. Er dankte
in seiner Eigenschaft als Präsident des Organi-
sationskomiteeg des Internationalen Pavillons
vor allem der französischen Regierung und dem
Generalkommissar für die weitgehende Unter-
stützung bei der Errichtung des Internationalen
Pavillons. Die hauptanziiehung und der Vor-
teil dieses Pavillons bestehe in der Gegenüber-
stellung der Auffassungen und der Fähigkeiten
der verschiedenen Teilnehmerstaatsen auf allen Ge-
bieten der Künste und der Technik. Anschließend
feierte der französische Generalkommissar L a b b e
den Internationalen Pavillon als ein großes
sriedliches Turnier der beteiligten Mächte. igegen England zu ersinden. Die Regierung

habe sich sorgfältig mit der Angelegenheit be-
faßt, und es bestehe kein Grund dafür. diese
Frage überhaupt auszuwerfen oder aber Beforg-
nis über die Lage zu hegen. Auf der anderen
Seite sei Eeuta schon immer bewaffnet gewesen.
Das Unterhaus werde verstehen, daß Eeuta
spanisches Gebiet sei. Er, Inskip, hoffe, daß die
Tatsachen, über die er berichtet habe, den unnötig
alarmierenden Erklärungen ein Ende bereiten
würden, die bezüglich der angeblichen Bedrohung
gemacht worden seien.

Bollchewististlier Wassensckimuggeli
Darunter gefaßt.

Vergeblicher Fluchtversuch aus rumänischem
hüten.

Wie aus Koiistanza gemeldet wird, versuchte
der dort im hafen wegen Waffenschmuggels fest-
gehaltene bolschewistische Dampfer »Lola« unter
zschwedischer Flagge während der Nacht zu ent-
-kommen. Runiänische Posten schlugen jedoch
Alarm Der Dampfer konnte rechtzeitig von
Kriegsschisfen eingeholt und wieder in den hafen
gebracht werden. Der has-enkonimandant und ein
Vertreter der Kriegsmarine nahmen sofort eine
Untersuchung über den Fall vor und ordneten an.
Daß der Kapitän der ,,Lola« bis auf weiteres feine
'Rabine nicht verlassen dürfe. Der Begleiter der
»Lola«, ein gewisser Georges Louis Faveau, der
einen großen Bestechungsversuch unternommen
haben soll, wurde. ebenfalls verhaftet. Wie rui'nä-1
nische Blätter mitteilen, befinden sich an Bord der
-,Lolsa' 36 Waggons Maschinengewehre
kund Kanonen und 20 Waggons Mehl.

Wirtschaftsbeleliung im nationalen
Spanien

Bemerkenswerte Zahlen.

« General Queipo de Llano veröffentlichte in sei-
‘ner letzten Rundfunkansprache interessantes Zah-
lsenmaterial über den Beschäftigungsgrad in den  

Die größte Bodensläche des Ausstellungs-
geböudes hat Deutschland belegt.

Besonders augenfällig in dieser Abteilung sind
zwei hochleistungsdrehbänke, die vor den Augen
der Zuschauer das Bearbeiten von Holz, legiertem
Stahl, Graiiguß und Glas vorsiihren. Man sieht
ferner ein Nirosta-Tor, das Motive aus der
Stahlindiiftrie zeigt. Benierkenswert ist ferner
die Notenschreibmaschine, eine deutsche
Erfindung, und ein Klavier mit Notenschreibvor-
richtung. Neben Fernschreibern Zeichenprojek-
toren und Verpackuiigsinaschinen werden u. a.
eine vollständige neuzeitliche Möbeleinrichtiingi,
ferner ein Operationsraum mit schattenloser Be-
leuchtung gezeigt Auch die optische Industrie so-
wie die Glasindustrie sind mit zahlreichen hoch-
wertigen Erzeugnissen vertreten. Dazu kommen
ferner auserlesene Erzeugnisse der Industrie für

s  uiiiiuiiii unlink nennen im.
’Banillnns“ in der Weltausslellung.
chirurgische Geräte· Einen großen Anteil an der
deutschen Abteilung hat auch die chemische In-
dustrie.

Von den weiteren Ausstellungsländern des
Internationalen Pavillons ist England zu
nennen, das ein großes Modell des Qzeandamp-
fers »Queen Mary« und Erzeugnisse der Töpferei
und Schmuckindustrie ausstellt. Ost e rr eich
zeigt vor allem Kunsthandwerk und kuiiftgeiverb-
liche Erzeugnisse, während P olen sein Haupt-
augenmerk auf die graphischen Künste und Archi-
tektur gelegt hat.

Deutschland auf der Internationalen
Filmtunstaurstelluua

Beste deutsche Filmwerke gemeldet.
Bei der am 10. August in Venedig beginnen-

den V. internationalen Filmkunstausstellung wird
auch Deutschland wie in den Vorjahren vertreten
sein. Eine Auswahl der besten deutschen Film-
werte, und zwar Spielsilme, dokumentarische und
Kultursilme, sind für die Vorfiihriingen gemeldet.

Als Vertreter Deutschlands wird sich der Präsi-
dent der Reichsfilmkammer, Staatsminister a. D.
Professor Lehnich, nach Venedig begeben. »

Um mit den angemeldeten Filmen gleichzeitig
einen Querschnitt durch die augenblickliche- deutsche

Spielfiliiiproduktion zu bieten, hat man »sola)-e

dramatischen, aber auch heiteren Inhalt fur Ve-

nedig bestimmt, und zwar die Tobisfilme«»Der
herrscher«, »Truxa«, »Versprich· mir nichts’ und

den Tobisfilm der Earls Frohlich-Produktion
»Wenn wir alle Engel wären«. Des weiteren sind

noch die Ufafiline »Der Mann, der Sherlock hol-

mes war«, »Patrioten« und »Die sieben Ohr-

feigen« gemeldet worden. Die Liste der Kultur-

filme umfaßt die Usafilme »Junges Leben der

Pflanzen«, »Röntgenstrahlen«, »Mysterien des

Lebens« und »Mannesmann«, die TobissKulturs
filme »hamburg-Altona«, »Wald ohne Weg',

»Landschast und Leben« sowie noch den Neud-an-
film »Deutschland«, der nach dem Siemens-Ber-
thon-Farbfilmverfahren hergestellt wurde. 
 

einzelnen Industriezweigen Andalusiens. Danach
ist die Zahl der Arbeiter und die Zahl der Ar-
beitsstundeii in den einzelnen Betrieben im Ver-
gleich zum letzten Iahr vor dein Bürgerkrieg
durchschnittlich um 50 bis 200 v. 3').
geftieg en. Betriebe, die kurz vor dem Aus-
bruch der nationalen Erhebung vor dem Bankrott
standen, arbeiten heute wieder normal und mit
Gewinn. Dabei konnten die Löhne durchweg auf
der gleichen höhe erhalten werden. In diesem Zu-
sammenhang erklärte der General noch, daß
Wohlstand und Ordnung nur eine Frage der
staatsbürgerlichen Erziehung seien und daß Spa-
nien wieder zu einem freien Wahlsystem zurück-
kehren köune, wenn diese Erziehungsarbeit zu
einem gewissen Abschluß gekommen sei.

Deutschlands »treundliliastliclier Gicht“.
Der grosse Wert des Flotteiiabkoiiiiiieiis.

Der Lsoiidsviier Flsotteiivertrag wurde am Mon-
tag im englischen Oberhaus behandelt. Unter-
richtsminister Lard Staub-one wies als Vertreter
der Regierung insbesondere auf das nach den

Richtlinien des Londoner Flattenvertrages abge-
fchloffene deutsch-englische Flotten-
übereinkommen hin. Zwischen der deut-
schen und der englischen Admiralität habe, so
führte der Minister u. a. aus, die engste Zusam-
menarbeit stattgefunden und er ·wunsche, dem
freundschaftlichen uan verständnisvollen Geist,
den Deutschland gezeigt habe, einen Tribut zu
sollen. Die englische Regierung müsse dem deutsch-
euglischen Flottenabkvmsmen vom Jahre 1985,»das
durch das neue Usbereinkommen weiter erganzt
werde, großen Wert bei. Im übrigen erklärte
Lord Staub-ove, das? der Londoner Flottenvertrag
ein wertvolles Bei piel der Rüstungsbegrenzung
sei und zur Beseitigung internationaler Mißver-
ständnisse beitrage.

In die Ausstelluugsleitun der »Groszcn dent-
fetten Rundfuukausstellung« ernten. Präsident
Kriegler hat den Vizepräsisdenten der Reichsruud-
sunkkasnuner, Reichssendeleiter Hadamsoiivskn nach
Beendigung seiner achtivöchigen Hilfsarbeiters
tätigkeit in einem industriellen Werk in die Aus-
stellungsleitung der ,,Gro-ßen deutschen Riiuidfunk-
ausstellung« berufen. 

f *mmmram lu· unterm.
i Kiefenverlust an Arbeitstagen. Wieder ein

Toten Lebensmittelnot.

Durch Streiks.hat die Wirtschaft der Vereinig-

ten Staat-en im Monat Iuni insgesamt 4,5 Mil-

lionen Arbeitstage eingebüßt. Nach Angaben des

Arbeitsministeriums waren am 1. Iuni 300
Streits im Gange, 575 begannen neu im Iuni,

und im Verlauf des Monats endeten 530. Im

Iuni gingen, wie weiter mitgeteilt wird, mehr

Arbeitstage verloren, als zu irgend einer Zeit

der letzten 18 Monate.

Blutige Zusammenstöße in Eleveland (Ohio)
zwischen Arbeitswilligen der Republic-Stahlwerke
und Streikposten der Lewis-Gewerkschaft, dauer-
ten den ganzen Montag und inkder Nacht zu
Dienstag an und forderten insgesamt ein To -
desopfer und 55 zum Teil schwer
Ve rletzte. Damit hat der verbrecherische

JStreilfterror der unter kommunistischem Einfluß
stehenden Lewis-Gewerkschaft bereits 16 Todes-
opfer gefordert. Auch in einem Bergwerk der Re-
public-Stahlwerke in Eonnellsville (Peniisylva-
nien) kam es zu Streikunruhen, in deren Verlauf
fünf Personen verletzt wurden.

Eine ernste Lebensmittelnot be-
droht die 573 000 Einwohner zählende Stadt Bus-
falo infolge eines seit langem anhaltenden Streits
der Lastwagenfahrer und Fleischer. Streikposteii
vor 44 Großhandelshäusern verhindern jedweden
Abtransport von Nahrungsmitteln, so daß der
Einzelhairdel auf die Zusuhr von Farinen der
Nachbarschaft angewiesen ist.

 

Bewunderung fiir deutsche Kunslpslege
Ausländische Künstler in Berlin.

Die zur Zeit in Berlin weilenden Vertretei
der »Eonfedc5ration internationale des artists«
wurde am Montagabend vom Präsidenten der

Reichskauuner der bildendeii Künste, Prof. Zieg-
ler, empfangen. Die Vertreter, die aus Belgien,
dem Sitz der Eonfödaratiom aus Frankreich, hol-
land, österreich, Polen und USA gekommen wa-
ren, hatten die großen Tage der Kunst in Mün-
chen erlebt und im Anschluß hieran eine Reise
über Rothenburg, Nürnberg, Würzburg, heidels
berg, Frankfurt, Köln, Düsseldorf, Essen nach Ber-
lin angetreten.

P r o f. Z i e g l e r erklärte in einer Ansprache,
der Führer lege den größten Wert darauf, daß die
Beziehungen der Nationen untereinander gerade
gurch die kulturellen Bande gefördert und gepflegt
werden. Prof. Ziegler bat die Delegierten, in die-
sem Sinne auch in ihrer heimat zu wirken und
sich für eine Verständigung von Land zu Land
einzusetzen.

Der Präsident der Eonfädisration Kerels
(Belgien) —- gleichzeitig Präsident des belgischen
Künstlerverbandes —- dankte für den herzlicheii
Empfang und die überaus reichen Eindrücke. Der
größte (Einbruch den er mit nach hause nehme,
sei der von einer ungeheuren Arbeitskraft und
einem unbändigen Arbeitswillen Deutschlands
nicht nur auf kultiirellem und künstlerischem, son-
dern auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens.

Kein Land weise eine derartige Förderung der

Kunst und eine derartige öffentliche Teilnahme

zu ihrer Pflege auf, wie man sie in Deutschland
finde. 

 

Friede ist Macht.
Roman von Annv Bon Panhuys.
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Frau Berna, »die ja die "große Liebe nie
keiiuse«ngelernt, aber gern daruber in Ramaneii

las, fand die alte Dame mit einem Male sehr
sympathisch und interessant.

»Lieber Ferdinand, überlege »Dir alles ruhig.

Ich meine Recht ist Recht, und ein-e Dame wurde

uns angemeldet, wenn ioir auch nicht wußten, wer

»die Dame war.« · »
Der Giitsherr erinnerte sich nur zu deutlich an

einen Satz im Vertrag, der lautete: Nichterfüllung
der Vertragsbedingungen zieht sofortige Kun-
diguiig des Vertrages nach sich. Teufell Was
sollte er tun? Er saß da jsa schön in der Kslemima

Maria de Heruasndez sagte sehr kalt: »Ich
mache von dein angebotenen Aiito gern Gebrauch;
ich werde im Städtchen übernachten. Es lohnt
nicht, für ein-e einzige Nacht luerzusblei«ben.«

»Was weißt Du über die Verbindungen der
Frau aus Spanien mit Deutschland? Mit wein
ist sie hier besonders gut bekannt oder be-
freundet?« . »

Waltraut konnte mit voller Aufrichtigkeit
antworten: »Ich weiß über Grosztautes Be-
kannte und Freunde hier in Deutschland gar
nichts.«

Er schalt: »Du lügstl Du mußt doch allerlei
wissen. Es dürfte Dir doch mindestens befrem-
densd gewesen sein, daß sie Dich einfach hierher-
brachte, nachdem ich ihr vor einem Iahr deutlich
genug erklärt, wir wünschten keine Gemeinschaft

BUNXUULI Urtlciipc iuiilric Uu. beut .-«.4.-.i«i,.«,.,it.

Aber das ist eine ganz merkwürdige Geschichte
Jedenfalls hat sich der Tarlehenssgeber aus-
bedungen, daß hier ständig drei bis vier Zimmer
zujr Verfügung voii Besuchern stehen müßten.
Bisher störte uns niemand; nur mein Liebster
blieb ein paarmal kurz hier. Letzt-hin wurde uns
vvii ihm eine ältere Dame als Besuch angemeldet-
iiud Jetzt entpuppt sich die Dame als Frau de
Hernandez auf die Vater nicht gut zu sprechen
gewesen« .

» Waltrsaut war es, als sähe sie ganz fern schon
ein Licht aufbslitzem mit dessen Hilfe sie sich asus

Ferdinand von Arnsdorf brummte: »Das geht
mich ja alles nichts an. Jedenfalls duldse ich Ihre
Gegenwart auf Arusdorf nicht. Sie musseii noch
heute fort. Ta Sie die Autvtaxe wegschickten, soll
mein Auto Sie in die Kreisjtadt fahren.“

Maria de Hernandez neigte den Kopf-.

»Sie dürfen von Ihrem Haus-recht Gebrauch
machen, und ich muß mich fügen, aber ich horte,
es wäre vertraglich hier ein Wohnrecht sur solche
Personen vorgesehen, die Ihnen durch die» Ver-
mittlung des Herrn Erich Disehl geschickt wurden.
Und was in Verträgen, ·die man unterschrieben
hat, gefordert wird, soll man tun, wenn man
kann. In Verträgen stehen manchmal Para-
graphen, die einem unangenehm werden könnten.«

Ferdiiiand von Arnsdoris sah» wieder seine
Frau an, und sie machte ihm ein Zeichen, das eine
Warnung zu fein fchien.

Er sagte ärgerlich: »Ja, Frau de Heriiandez,
Verträge, die ich mit irgend jemand geschlossen,
gehen Sie doch wirklich nichts an. Da lasse ich
mir nichts ’reinreben und befehlen. Mber ich» will
Ihnen entgegenkommen. Bleiben Sie, weites
doch schon stockdunkel draußen ist und mir auch
nichts daran liegt, das Auto noch einmal in»die
Stadt jagen zu lassen, diese Nacht hier. Reisen
Sie morgen vormittag ab.“ ° .

Maria de Hernandez verneinte. »Ich geh-e
entweder auf der Stelle, und dann tragen Sie die
Konsequenzen Ihrer Handlungsweise, oder ich
bleibe und genieße hier das Recht, das mir jemaan
ginfäumte, der behauptete, das Recht vergeben zu

r en.«
Frau Berna lächelte etwas gequält. - l

Berna von Arusdorf verlor die Fassung. Sie
wußte ja auch, was für Folgen diese Stunde
haben konnte, wenn ihr Mann .sich nicht fugte.
Sie faßte ihn am Arm, sprach leise auf ihn ein:
»Ferdinand, vergiß nicht, um was es geht!
Willst Du unser liebes Arnsdors noch einmal in
die Gefahr bringen, aus der es in letzter Minute
gerettet wurde?« ,

Er sah jetzt einen Ausweg, der das Nachgeben,
das verdammte Nachge·ben, das ihm gar nicht lag,
wesentlich erleichterte. Er sah an Maria de Her-
nandez vorbei, erklärte: ,,Marh’, was Du·willst,
Berna, Du bist ja die Hausfrau. Wenn Dich der
Besuch nicht allzusehr stört, ich werde ihm aus dem
Wege zu gehen wissen.« ·

Maria de Hernandez lachte: »Das klingt ja
nun gerade nicht besonders einladend, aber wenn
ich mit Ihr-er Gattin verhandeln soll, ist’s mir
auch recht." .

Er murmelte ettwas und ging hinaus. Frau
Berua atmete auf.

»Nehmeu Sie ihm feine Schuosfheit nicht übel-
Fraiu sde Hernanidez, er poltert leicht, und nrir sian
Sie willkommen. Wir beide werden schon mit-
einander auskoinuien. Wenn es Ihnen recht ist,
fiithre ich Sie jetzt in Ihre Zimmer. Seit acht
Tagen werden sie schon geheizt, und es ist immer
mollig warm darin.«

Maria de Heruandez folgte ihr stumm. Der
Gutsherr aber klopfte befehlend an die Dür zu
Waltrauts Zimmer. Die beiden Mädchen, die
dicht beieinander standen, fuhren erschrein aus-
einander. Ferdinand von Arnsdorsf trat ein: fein iBlick ruhte fett auf dein Gesicht der Nichte-

 

mit ihr.«
Waltraut zuekte die Achseln. »Ich ahnte doch

nich-t, daß sie ein Recht besaß, hier Unterkunst zu
fordern. Das ist mir ein Rätseb Ich kenne
Großtante nun genügend, um zu wissen, was sie
tut, ist immer gut und richtig.“

Er fragte: »Hast Du viel arbeiten müssen
drüben in Spanien?"

Sie antwortete: »Müssen? Nein! Ich tat
es freiwillig und gern, ich hatte dabei Ge-
legenheit, eine Menge zu lernen.«

»Und nun habe ich Dich wohl aus einer ganz
einträglichen Stellung gerissen, maß?“

Sie hätte beinahe gelacht; aber sie zwang das
Lachen zurück.

»Ich verdiente schon ganz nett uiud hatte aller-
lei gute gllußfichteu."

DieGroßtante wünschte ja nicht, daß sie über
ihre wirklichen Verhältnisse sprach. Er dachte-
ganz m.ittellos, wie er vermutet, schien Maria de
Heruandez allerdings nicht zu fein; immerhin
war ihr eine junge Brotverdienierin eine gute
Hilfe.

Waltraiut fragte: »Bleibt Großtante hier?“

Er preßte die Lippen aufeinander und mur-
melte etwas Unverständlichesz aber es war wohl
kaum ein Segeuswuiisch.» Er ging und warf die
Tür zu. Man hörte, wie sich draußen auf dein
Gange seine derben Schritte entfernten.

Iiige drückte Wallraut aus das Sofa nieder.
,»Vater ist mächtig wütend, er fteht vor einem

Muß nnd weiß nicht, wie er da herimikoinimen
Holt." Sie finster-im »Ich schrieb Dis fa fchon, daß  

dem Dunkel herasustassten konnte, das um das
Verlangen herusmlag, das ihre Großtaute an den
Ouikel gestellt. »

Inge sagte leise: »Weißt Du, ich war einmal
recht schlecht, hab’s aber nicht gewußt, bis ich Erich
Diehbkeuneii lernte. Ich liebe ihn über alles.
Auf eine einsaine Insel zöge ich mit ihm. Das
verlier mit Fred Ulrich war häßlich von mir
Ohne Liebe wollte ich seine Frau werden. lGar
nicht auszudeuten schrecklich scheint mir das jetzt:
Ohne Sichel” Sie wurde ganz kleinlaut.
«Waltraut, ich schäme mich vor Dir, denn ich
trage doch eigentlich die Schult), daß Du so er-
zwuugan wiederkommen mußtest.«

. »Dii?« Waltraut blickte erstaunt. »Ich glaubte
bis-her, Fred Ulrich trüge die Schule Er war
doch in Spanien, kam zu der Großtante, und
weil ich ihm kein Märchen glauben wollte,
rächte er sich.«

»Nun ja, zum Teil stimmt es auch fo“, gab
Inge zu. Sie gestand die Wahrheit. Erzählte
von ihrer Zufallsbegegnung mit Fred Ulrich und
von dem Zusammensein mit ihm und dem Vater
im »Deutichen Haus« bei einer Flasche Wein.
Sie gab zu, daß der Vater durch Uslrichs Auf-
fassung, sie wurde von der alten Dame aus-ge-
uutzt, erst in die richtige Zornesstimmung zu dem
Brief an Maria de Hernandez hineingeiagt wor-
den war. Sie bat; »Sei nicht böse, Waltraut,
ich«bin doch sehr mitschuldig, aber ich faßte alles
falsch aus. Du.tatest mir leid. Ich dachte, Frau
de Hernaudez hielte Dich ein bißchen zu fest, und
Du mußtest nicht, wie Du loskommen könntef

Fortscituna tolat



Ernst liegt auf all den Knaben, als sei eine Frucht gereift-
längst vorhanden im Keim, als seien diese Minuten Spanne und
Brücke zwischen Kind und Mann.

Ein paar Atemzüge lang ist Stille, dann löst sich die Span-
nung.

»Den Schlachtplan, helmuth, den Schlachtplan.« ..
. »Es geht um die Tricolore auf ber Zitadell, Buwe«, flüstert
helmuth nun wieder in seinem Mainzer Deutsch, »da sind abends,
wenn's dunkel wird, die wenigst-e Mensche. Man kann da näm-
lich von der Glacis aus einen Mauervorsprung erreiche, und um
die Eck’ herum die Fahn' zu fasse kriege. Ich hab' mir die Sach'
daraufhin schon mal angeguckt.«

»Aber den Poste, helmuth, Du vergißt den Poste«, wirft- einer
der Jungen ein.

»Den vergeß ich gar nit, ich weiß, wie er sein Rundgang
macht. Um 8 Uhr 10 läuft er ein ganzes Stück die Glacis ent-
lang, die ganze Peripherie von der Eisgrub, fast 20 Minute spä-
ter ist er erst wieder an der 3itabell. Wenn wir Glück habe unb's
ein bißche geschickt anstelle, kann uns nix passiere.«

Die Gesichter der Jungen werden heiß.
»Ich mach mit. ich mach mit . . ."
»Wir können nur zwei sein«, entscheidet helmuth, ,,sonst setze

wir uns zu sehr der Gefahr aus, bemerkt zu werde. Also wer
geht mit mir?« fragt er.

Dåig er geht, ist ihm selbstverständlich

»Ich . . .“
»No, das ist doch klar, daß wir alle mitgehe wolle, helmuth.«
„Dante, Kameraden", sagt helmuth, »wie wär’s, wenn wir

lose täte?«
»Ich platze, wenn ich nicht mitkann«, stönt Baptiste.
»Der Baptiste geht auch noch mal mit seinem Temperament

äaputh der und der helmuth«, läßt sich der bedächtige Michel
oren.
»Der und der helmuth«, greift helmuth lachend die Worte

auf, „na also Kinder, da hab·n wir doch schon die Lösung. Ich
glaub, ihr seid alI’ mit mir meines Sinnes, wenn ich sage, der
Baptiste soll mit mir gehe. Ich glaub’, daß ich damit keinen
verletz'. und daß es nur gerecht so ist. Dafür, daß der Baptiste
schon seit Woche das Wagnis auf sich genommen hat, die Ber-
saxnznlungen bei sich abzuhalte, und wo er das auch weiter tun
w r . . .«

_ »Gut«, ruft Jean als Sprecher der Jungen, die sich schon
während helmuths Worte einig geworden sind, »wir sind ein-
verstande. Baptiste geht mit Dir, Es wird ja wohl nach und
nach für uns alle zu tun gebe.«

»Da könnt ihr euch drauf verlasse,« erwidert helmuth
»Jetzt los, Helmuth, wann treffe wir uns?“
Baptiste wird ungeduldig.
»Du kommst vom Münstertor und ich vom Gautor: weißt Du

Baptiste, damit wir nit vorher zusamme gesehn werde. Punkt
acht sind wir dann an der Zitadell Wie wir's dann genau mache,
wer naufklettert und wer vielleicht Schmiere steht, oder ob wir
jeder von einer Seite an die Fahn’ zu gelange suche, daß muß
halt der Augenblick eingebe. Erst mal, Kameraden, Taschen-
'meffer raus! Die zwei größten müsse wir mitnehme.«

Und nun will jeder das größte und stärkste Taschenmesser
haben, als bekäme er dadurch Teil an der Tat.

»Morge Abend sehe wir uns aber nit mehr, Buwe", entschei-
det helmuth »das könnt auffalle, vor allem, wenn bie Sach rasch
bekannt wird. Ihr müßt euch schon gedulde bis übermorgen früh
in der Schule, wo wir uns hoffentlich nach dem guten Gelinge
heil und gesund wiedersehe werben.“

»Mit Helmuth, heil Baptiste, macht’s gut!”
»Jetzt muß ich Euch aber rausschmeiße«, mahnt Baptiste,

»mei Eltern werde sonsts stutzig.« .
»Jesses Diario“, Philippe Eordes sieht mit erschreckenden

Augen auf die Uhr, »mei Eltern werde auch denke wunder, was
wir da ausgeheckt habe.«

».f)ab’n wir ja auch!«
Helmuth und Baptiste geben sich fest die band und sehen sich

in die Augen wie zwei Männer.
» » Der Novemberabend ist kalt und klar, so recht für Familien-
gluck in der warmen Stube. Die Fensterläden werden herunter-
geklappt, der runde Tisch an den Ofen gerückt. Die Ofenbank ist
der beliebteste Platz. Wenn die Unschlittkerze brennt, sorgfältig
mit der Lichtscheregeputzt und jedes der Familienmitglieder sei-
ner abendlichen Liebhaberei nachgeht, dann soll den Mainzern
mal jemand seine Gemütlichkeit nehmen. Sie sind gar häuslich
geworden, seit die Franzosen die Stadt beherrschen, denn es ist
durchaus nicht ihre Sache, sich in der Kneipe oder irgend sonst-
wo mit den Eroberern zusammen an einen Tisch zu setzen  

So hört man in den Weinstubsen fast nur französisch sprechen-.
und in den einfachen Kneipen gröhlen die franzöfchen Soldaten«

Im Winter werden um neun Uhr alle Tore geschlossen. Dann
liegt die Stadt wie ein losgelöstes Glied einer Kette, wie abge-
trennt von der Welt.

Bor neun Uhr ist also noch etwas Leben, hinaus und hinein
Aber die Glacis liegen schon wie ausgestorben, traurig, finster
Sie riechen den Krieg.

Zwei junge Leute treffen von verschiedenen Seiten an bei
Zitadelle zusammen.

»Berdammt, daß es so klar ist, richtig dicker Nebel wie in den
letztån Tagen wäre mir lieber“, sagt der Eine statt eines Abend-.
gru es.

Das berz schlägt ihm bis zum hals.
»Der Poste, hast Du ihn gesehen?« versucht der andere mög-

lichst ruhig zu fragen.

»Ist uns im Rücken —- also nix wie uauf. Ich klettere, Du
bleibst erst mal unten . . .«

Sie lauschen.
„Du, es hat geknaxt, Helmut.«
Baptiste wird schneeweiß.

»Unsinn, ist das dürre Unterholz . - . warte mal, erst noch
mal horche . . .“

»Ist nix«, Baptiste bekommt etwas Farbe wieder.

»Und wenn was passieren sollt, wir kümmern uns nit umeins .
ander, wir renne, hörst Du?« flüstert helmuth.

»hast Du Deine Uhr?“
,,Jawohl, 8 Uhr 20.” .
»Los also . . . so, hier geht’s, ist ein Mauervorsprung . . ·

Fähnsche, hast die längste Zeit da gehängt.“

»Geht’s, heimath? Steig doch zuerst auf meine Schultern-
stehst dann fester. Da hier meine hand«

»»Drück Dich fest an die Mauer, Baptiste —- gemein, bie hellias

»Pa, schwätz nit, wir bürfe feine Zeit s-:...»..
„Du, mit b_er Fingerspitze kann ich sie schon fasse. Donner-

wetter, ich rutsch . . . so, jetzt geht’s schon wieder. Schieb mich
mal, Baptiste . . .“

»Baptiste schwitzt mehr als der dicke Bäcker Andres aus der
Augustinergasse, wenn er in der Julihitze die Brötchen fürs
Priesterseminar bäckt.«

»Bald kann ich nicht mehr, helmuth.«
»Eine Sekunde nach, gleich bin ich bran.“
Ein Brechen, ein Knattern, ein dumpfer Fall —- helmuth hat

den großen Schritt getan, die Tricolore saust in die Tiefe.
Beide Jungen fahren zusammen: Der Fall war so laut . . ‑

ber Posten . . .? Sie wagen sich nicht zu rühren . . .

t'ft „Schnell belmuth, schnell . . . leise . . . leise . . ." keucht Bapsi
i e.

»Ja do . . . halt fest, sonst fall ich, uerbammti'
»Was i ?«
„fiänbe aufgeriffen.“
»-Stütz Dich auf mich . . .“ _
Baptiste ist ihm ein Stück entgegengekrochen, hantelt jetzt mit

helmuth auf der Schulter nach unten.
»Das letzte Stück müssen wir springen —- Du zuerst, Helmutlj.

ich bück mich . . ."
Helmuth stößt hart mit den Füßen auf.
»Doniierwetter, ist der Boden gefroren.«

_ Winterboden gibt nicht nach, ift kein Teppich. Baptistesisl
jetzt auch unten.

»Augenblick, helmuth, ich muß erst mal Luft kriege.«
„Sa, ia, aber jetzt nix wie fort, Baptiste.«
»f)alt!«

Die Luft wird jäh geteilt, da, wo der Ruf sie durchschnitten-
zittert sie.

helmuth und Baptiste stehen wie vom Blitz gelähmt. Sie
starren in das fahlkalte Licht, sind nur Auge. Sie sehen und
sehen doch nichts, weil sie es weder sehen noch glauben wollen.
Der Posten! Wie aus der Erde gewachsen steht er da.

»halt!« brüllt der Kerl noch einmal. Das löst die Erstarrung.
helmuth und Baptiste rennen, rennen. Der Posten rast mit pol-
ternden Schritten ihnen nach.

»Ah, des chiens.« —
»Zum Linsenberg«, keucht Helmuth die Parole. Baptiste ver-

steht es. Sie hören den Soldaten dicht hinter sich.
helmuth strauchelt. Ein gefrorener Erdhaufen ist Hindernis.
Baptiste sieht plötzlich weder helmuth noch den Posten. Er

rennt, rennt, sein herz ist voll Anast.

» (erksebuna folgt)
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„aneiger für zovteii am Berge
und umgegeud“   

Schenkng
in der Woche vom 25. bis 31. Juli 1937.

25. 7. 1867. Der Dichter Max Dauthendey in Würzburg ge-
baren (geftarben 1918 auf Java).

26. 7. 1932. Untergang des Segelschulschiffes »Niobe« im
Fehmarn-Belt. «

28. 7. 1742. Der Friede von Berlin beendet den 1. Schlesischen
Krie .

28.7.1804. DergPhilosoph Ludwig Feuerbach in Landshut
geboren (gestorben 1872).

29. 7. 1883. Der italienische Ministerpräsident Benito Musso-
lini in Predappir bei Forli (Romagna) geboren.

29. 7. 1921. Adolf Futter wird zum 1, Vorsitzenden der NS-
DAP gewählt.

30. 7. 1810. Generalfeldmarschall Leonhard Graf von Blumen-
thal in Schwedt a. d. O. geboren (gestorben 1900).

31. 7. 1843. Der Dichter Peter Nosegger in Alpl bei Krieglach
geboren (gestorben 1918).

Ein Mantiss-sieht nun umhin.
Ein Roman aus Deutschlands fchwersier Zeit

Bon Marlise Kölling.
Z) ist-same sum-»

Mit einem leisen Fluch läßt Labouchere Ehristel los.
Der junge Offizter, ein Preuße, verbeugt sich:
»Monsieur le cotonel, entschuldigen Sie. aber Mademoiseue

werden von ihrer Frau Mutter gesucht . . ." Er hält, abwartend
inne — man merkt ihm die Erregung an.

Ehristel springt auf:

»Oh. merci, Herr Leutnant, wollen Sie mich bitte zu meiner
Frau Mutter bringen.“

Und ehe Labouchere richtig zur Besinnung kommt, ist Ehristel
mit dem jungen Offizier fort.

»Bitte, Mademoiselle, sich fest auf mich zu stützen . . .«

Der Leutnant merkt, wie der Arm des jungen Mädchens, bei
in seinem ruht, zittert. Gleichsam fluchtartig zieht er sie durch
einige Räume mit sich fort.

»Wollen Mademoiselle sich noch einen Augenblick beruhigen,
Sie sind zu erregt -—“ Er holte einen bequemen Stuhl heran.

»Nein, nein, ich danke, Herr Leutnant, ich . . . ich möchte zu
meiner Mutter, ich danke Ihnen . . . oh, es war entsetzlich«

Ehristel schlägt die hände vors Gesicht, sie kann kaum weiter.
Und nun läßt sie sich doch auf den Stuhl fallen.

»Dieser Schuft«, murmelt der junge Offizier zwischen den
Söhnen.

Aber plötzlich fällt ihm etwas ein: »Gestatten, Madenioiselle,
daß ich es nachhole: von Bartensleben. Ich hielt es nicht für
nötig, mich diesem . . . diesem betrunkenen französischen Oberst
vorzustellen«

Einen Augenblick sieht Ehristel ihrem Beschützer voll ins Ge-
sicht, als sei der Klang seines Namens ihr nicht fremd, aber sie ist
noch viel zu verwirrt, um ihre Gedanken sammeln zu können.

»Die Mutter wartet«, sagt sie errötend und steht rasch wieder

 

auf.
Schade . . . Bartensleben hat es gar nicht mehr so eilig, bie

junge Mademoiselle zu ihrer Mutter zu bringen —- es ist, als
offenbare sich ihm in diesem Augenblick erst die ganze Lieblichkeit
des Mädchens. Aber er kann ihr ja nicht sagen, daß das mit
ihrer Mutter nur ein Borwand war, um sie von ihrem Bedräns
ser zu befreien — und so darf er sie nicht zurückhalten. —- —- —-

1 heck-

 

2. Kapitel.

»Mit Erlaubnis Madame, von Bartensleben!«
Der junge Offizier verbeugt sich vor Frau Magister Röm-

Die Mutter sieht besorgt auf Ehristel. —- Was mag ihr nur
sein? Sie ift so auffalleiid blaß. _

Gottfried Römheld hat gerade Frau und Tochter entdeckt und
kommt auf sie zu.

»Welch glücklicher Zufall«
Maria geht ihrem Mann einige Schritte entgegen. »Ist es

Dir nicht recht, wenn wir nach hause fahren, Gottfried? Es wird
für Ehristel zu niet.”

Die beiden Herren stellen sich einander vor. Gottfried Röm-
held reicht seiner Frau den Arm —- wie selbstverständlich führt
Bartensleben Ehristel.

Draußen vor dem erhellten Portal hält der Wagen.

Bartensleben hilft den beiden Damen hinein, während Doktor
Römheld noch von einem Bekannten aufgehalten wird, der auch
gerade das Fest verlassen hat.

Der junge Offizier küßt Maria Römheld die hand, dann hält
er, einen Augenblick länger, als es eigentlich gestattet ist, Ehristel-
fjand zum Abschied in der seinen. Scheu, unmerklich fast, erwi-
D‘“ sie seinen händedruck Und nun gehört es sich, daß er sichs

srnt . . . er grüßt zu Doktor Römheld hin, der noch im Ge-
spräch mit seinem Bekannten steht.

Maria und Ehristel warten im Wagen, daß der Pater zu
ihnen steigt. Im Dunkel nimmt Maria Ehristels band . . . .

»Gott sei Dank, Kind, ich habe Dich ja in der letzten Stunde .
überhaupt nicht mehr gefehen." Sie erschrickt, Ehristels Hand ist
eißkalt, sie zittert wie im Fieber-traum.

»Sie suchten mich schon sehr, Frau Mutter, und haben nach
mir aeschickt?«

»Das nicht gerade, aber . . .“
»Aber Herr von Bartensleben saate doch . . . Hatten Sie

Herrn von Bartensleben heute abend schon mal kennen gelernt,
Frau Mutter?“ «

»Nein, Kind. wie kommst Du darauf? Er stellte sich mir doch
vor. als er Dich brachte.“

Ehristel schwe nachdenklich stillt Sollte herr von Bartens-·
leben die Mutter s s Porwand genannt haben, als er fah, daß
sie sich vor Labouchere gar nicht mehr zu retten wußte? Und
plötzlich steht ihr die furchtbare Szene mit dem französischen Oberst
wieder vor Augen. Bon neuem beginnt sie am ganzen Körper
zu zittern.

Maria nimmt Ehristel in den Arm: »Was ist Dir nur, mein
Kind? Du bist so erregt. Ich merkte es gleich, als Leutnant von
Bartensleben Dich zu mir brachte.“

»Nichts, Frau Mutter. nichts.“
Ehristel versucht ein Lächeln, aber es ist verzerrt.

»Du verstellst Di.'f, Ehristel, es ist etwas mit Dir, sprich doch
mein Kind.«

»Wirklich. Frau s‚Diutter", Ehristel bemüht sich um Fassung,
„beruhigen Sie sich —“

Nun ist es Maria, in der die Angst aufsteigt.

„ßut Dich irgend jemand gekränkt? Ist Dir jemand zu nahe
getreten?“ Sie beugt sich vor. will mit ihren Auaen in das Ge-
sicht der Tochter sehen, mit ihrer Seele in Ehristels Seele ein-
bringen.

Ebristel zwingt sich mit aller Kraft — wozu der Mutter noch
das herz schwer machen, es ist ja alles schon schwer genug.

»Nein, nein, Frau Mutter. Nur — das Ganze hat mich so
erregt. Sie zwingen uns, ihre Feste zu feiern, sie —- — --"

Weiter kommt sie nicht. Die ganze Erregung der letzten
Stunden, ihr Angespanntsein, ihre gewaltsame Beherrschung
es ist zuviel für ihre junge Seele. ‚hemmungslos sorichtSchluchL
zen aus ihr. Maria drückt Ehristel fest an sich-



— »Mein-Liebling fa, wir haben viel durchzutämpfen.··s-«-Komm,.
. weinesDeinen Kummerbei mir-aus, das istdassBestex Könnte

‚i’ch‘es' boch auch!“ ·« - ‑
-I«Ehriftel fühlt sich etwas erleichtert, als fie daheim nun: ben

Eltern eine »gute Nacht« wünscht nud ihr Zimmer aussucht. Und
es ist« gut fo. Denn hier muß sie sich wieder beherrschen. Seit
zwei Jahren teilt sie ihr Zimmer mit Marion —- seit zwei Jahren
hat sie eigentlich keinen Raum mehr im haus, der ihr ganz
allein gehört. Wenn die Eltern wüßten, wie sehr sie oft darunter
leidet, dann wäre längst alles geänbert, aber sie hält es für ihre
Kindespflicht. einem Wunsch des Vaters gegenüber ihr eigenes
Wohlbehagen zurückzustellen.

Marion Keller ist die Tochter von Gottfried Römhelds bestem
Freund, dem Archäologen Arnim Keller, der vor zwei Jahren
ein Opfer feines Berufes geworden ist. Er hat sich bei Ausgrai
bungeii eine Verletzung an ber band zugezogen, die zu einer
Bliitvergiftung führte, an deren Folgen er gestorben ist.

Zwei Jahre vorher aber hatte Doktorus Keller bei einer
Seucheeiiidemie seine junge schöne Frau verloren, eine Fran-
'zäsin. Als ihr Bermächtnis war ihm die kleine Marion. geblie-
beii —- so hatte er es immer angesehen —- und als er dann bei
der Blutvergiftung fühlte, daß ihm nicht mehr zu helfen war-
gab es für ihn in feiner herzensverzweislung nur einen Weg:
'er beschwor Römheld, sich seines Kindes anzunehmen. Römheld
verfprach es, und erleichterte so 'oem Freund das Sterben.

So ist die kleine Waise in Römhelds haus gelommen. Und
Gottf«ied Römheld, der, so weit es irgend in seiner Macht stand,
Eiiisaiiikeitsgefühle von Marion fernhalten wollte, hat damals
Ehristel gebeten, sie mit ihr in ihr Zimmer zu nehmen.

' Marion ist ein Jahr jünger, aber viel reifer als Christel.
Schon mit vierzehn Jahren hat sie sich als die vollendete Dame
gegeben. In jedem ihrer Blicke, in jeder ihrer Bewegung, in der
Art, wie sie ihre braunen Locken schüttelt, liegt etwas Bewußtes.
Sie ist von herrischem und überschäumendem Temperament-
voller Leidenschaft, unbeherrscht und heißblütig —- ganz franzö-

“ich. Und auch nur Französin will sie fein.
»Aber Dein Vater war ein guter deutscher Rheinländer«,

kann Ehristel oft heftig sagen, wenn sie sich erzürnen.
»Mit mere aber Französin«, antwortet Marion dann jedes-

mal. Es geht soweit, daß sie ihren deutschen Vatersnamen
»Keller« sranzösisch ausspricht, mit dem Ton auf der zweiten
Silbe-, also Stellen“.

Diese Vorliebe Marions für alles Französische macht Röm-
helds im täglichen Leben viel zu schaffen. Für helmuth ist die
Pflegeschwester dadurch überhaupt das sogenannte ,,rote Euch“,

· und seine Eltern bemühen sich vergebens, ihn für Marion günstig
zu stimmen. Es gibt oft genug Szenen zwischen Marion und den
Römheldschen Kindern.

heut aber ist Marion ganz besonders schlechter Laune, weil
man sie nicht mit auf den Kafinoball genommen hat. Man hat
sie mit Absicht zu haus gelassen. Ehristel, die auch erst ein Jahr
älter war als Marion, ist auch erst in diesem Winter in die Ge-
sellschaft eingeführt worden, und bei Marion ist es, mit Rücksicht
auf ihre Beranlagung, eher gebot-en, diesen Zeitpunkt hinaus-
zujchieben, als ihn zu verfrühen. Außerdem hätte sie es bestimmt
an der nötigen Zurückhaltung den Franzosen gegenüber fehlen
laffen, wie es bei ihr als halbfranzösin immerhin begreiflich,
aber durchaus nicht im Sinne ihrer Pflegeeltern gewesen wäre.

Ehristel weiß um die Verstimmung ihrer Pflegeschwester
und schleicht ganz heimlich in ihr Zimmer. Wenn Marion doch
schliefe, denkt sie fast inbrünstig. Aber sie sieht sich in ihrer hoff-
nuiig getäuscht. Marion ist so begierig, von allem zu hören, daß
sie sich nicht« einmal schlafend stellt,· wie sie es so oft tut, um
LEhristel zu beobachten.

»Wie war es? hast Du viel getanztk Mit den Franzoseni
D, fie finb feurig, fie sind alle Kavaliere. ganz anders als-s eure
hefer und«Preußen.« « " " ·
r’ Leidenschaftlich stößt sie die Worte hers)or,dabei sitzt-sie aus-
recht im Bett und sieht mit großen wilden Augenlan Ehristeh
»Du findest es auch, Du willft es nur nicht angeben“, höhnt fie,
als Christel schweigt. · - «
„(ich will es nur nicht zugeben, ganz richtig —- Ehristel be-

müht sich mit aller Gewalt, ruhig zu bleiben. Marion braucht
nicht zu wissen, was in ihr vorgeht, mag sie ihre Antwort deuten,
wie fie will. - «

Aber Marion ist ärgerlich. »Aus Dir wird man heute nicht
Ichlgm haft wohl Mauerblümchen gespielt und bist darum wü-
en . . . ..

Sie glaubt allerdings selbst nicht, was sie sprach. Ehristel sieht
wundervoll aus, das muß sie sich eingestehen, wenn sie auch· vor
Neid fast vergeht, weiß sie doch, die hohe blonde Erscheinung der
Pflegeschwester wird gerade bei den Franzosen ,,Sensation« her-
vorgerufen haben. ·

·»Deine deutschen Ofsiziere waren Dir also lieber?“ versuchte
sie es noch einmal. ’s - - — · — - -

s
»
-

L  

- »Bielleicht«-k·- aber laß uns- doch-jetzt schlafen, Marion. ich
bin furchtbar mühe. Morgen erzähle ich Dir mehr.“ « 52""

Ehristel weiß, daß diese Vertröstung das- einzige ist, was Ma-
rion zur Vernunft bringen kann. Und morgen —- da kann sie sich
irgend etwas ausbeuten. Aber jetzt muß sie erst einmal Ruhe
for Marion haben, muß mit ihren Gedanken wenigstens allein
ein. —-
« »Langweilig bist Du . . .« Marion dreht sich verärgert auf

die Seite, und nach fünf Minuten schläft sie. Und auch bei Ehris
stel macht sich bald das Recht der Jugend geltend.

Erfrischt erwacht sie am anderen Morgen, dankbar fast er-
staunt, daß das schreckliche Erlebnis mit dem französifchen Oberst
nicht in ihren Träumen hereingespielt hat. Sebesmal, wenn La-
boucheres Gesicht im Traum hat auftauchen wollen, ist es von der
Erscheinung Bartenslebens hinweggewischt warben. Jedesmal

. stand der junge preußische Osfizier schützend zwischen ihr und dem
Franzosen.

Und gleichsam, um ihr zu zeigen, daß diefe ganze Geschichte
von Not und Rettung Wirklichkeit gewesen ift, geht um zwölf der
Klingelzug an der haustür und gleich daran führt das Mädchen;
Herrn Leutnantvon Bartensleben in den Salon. . . .

Mutter und Tochter erscheinen zugleich. Maria Römheld ist
von der haltung des jungen Offiziers sofort eingenommen. Sie
hat ihm am Abend vorher auf bem Ball durch ihre Sorge um
Ehristel gar nicht soviel Aufmerksamkeit gejchenkt. Jetzt erst fällt
ihr usein besonders großer ebenmäßiger Wuchs aus und die Zu-·
ferlgtsigkeih die aus seinem scharf geschnittenen, klugen Gesicht
pri .

Bartensleben ift gekommen, um sich nach dem Befinden der
Damen zu erkundigen In Wahrheit b“t ihm die jeelische Ver-
faslsusisig der jungen liebreizenden Demoiselle Ehristel keine Ruhe
ge a en. '

Und Ehristel ahnt die Gedanken, die sich hinter seinen forfchens
den Blicken verbergen. Sie ift glücklich, daß die Mutter für zwei
Minuten von bem Mädchen abgeruer wirb.

»Bitte, herr von Bartensleben«, flüstert sie rasch und in eini-
ger Verlegenheit dem jungen Offizier zu, „lagen Sie meiner Frau
Mutter nichts von Oberst Labouchere, es würde sie sehr beun-
ruhigen. O, was wäre nur geworden, wenn Sie nicht im richti-
gen Augenblick gekommen wären -- es ist nicht auszudenken.«

Aber noch ehe sie Bartensleben die hand zum Dank geben
kann, ist Frau Römheld wieder im Zimmer.

Und kurz darauf kommt auch Dr. Römheld aus feiner Schule.
Er ift fehr erfreut, Bartensleben zusehen — ein preußischer Offi-
zier, das ist etwas nach feinem herzem ;

«Die Unterhaltung wird nun sachlicher geführt, Bartensleben
e·rzahlt, daß er Berliner sei und auch bei einem Regiment in Ber-
im. stehe und daß er morgen nach dort zurück müsse. Er ist als
Mitglied einer Kommission unb somit als direkter Beauftragter
desstonigs bei Napoleon in Paris gewesen -— in einer Sonder-
mi ion. " .
Run ist Ehristel im Bilde: helmuth,‘ ber all’ so etwas weiß,

hat ja erzählt, daß die-Mitglieder dieser Kommission sich zwecks
Verhandlung mit General Lefebvre auf bem Rückweg von Paris
in Mainz aushalten würden, und er hat auch Bartensleben dabei

. genannt. Daher hat ihr. auch fein Name nicht so gauzsremd ge-
klungeii, als er sich ihr auf bem Ball vorstellte.

König von Preußen — Napoleon —. Ehristel sieht Bartens-
leben jetzt mit besonderen Augen an: was hat er boch fchon erlebt,
wiesteht er mitten in den Geschehnissen der Zeit.

Immer-. wärmer, immer erregter fließen die Worte-hinüber

ebenso spürt Bartensleben die Gleichgesinntenx . · . »
Ungern trennt man sich,- in zager Hoffnung-ins Kommendes.

- »Wvllte Gott, das Schicksal führt uns noch einmal zusamt-rein
Herr von Bartensleben«. meint. Dr. Römheld beim ernteten,

unb herüber; Römhelds fühlen, das ist einer von den ihren, unb

„aber—wer weiß, -was zwischen diesem- Später-und—dem-9eutes
liegen wirb.“ . _

»Und für den nächsten gemeinsamen Ball bitte ich schon heute
um den nächsten Tanz, Mademoiselle . . .« « -

»Gewährt, Herr von Bartensleben . .- .“ «
Wenn die Eltern ihr Geheimnis ahnten.

Keusche Miene und dahinter flirten! Mademoifelle Ehrlstel
muß es ja toll getrieben hab-en gestern abend, wenn heute schon
ein Leutnant hinterhergelausen kommt.

Marion hat in einer Ecke der geräumigen Diele gestanden
und Bartensleben bei seinem Fortgehen mit gierigen Blicken ber;
folgt. .,Zweierlei-Tuch«. tut es ihr immer an, gleichgültig, ob. es
Franzosen, Preußen, hefsenoder Osterreicher tragen. ·

„Silo, mein Geschmack wäre der Vreiiße ja nicht“.- heuchelt-sie
um · Ehristel zu - ärgern. -— . .

·i.:

scheinbar ruhig-zurück-. Aber Marions Angriffe, die sie .fanft- so,
slaltizlasfem empören sie diesmal. - - .
--. -·-·«»«Bl·asser Neid, nichts sonst«, jchleudert helmuth nun auch sei-
nen Pfeil gegen Marion. .

. · Er ist zu.spät aus dem Gymnasium gekommen und hat Bar-
tensleben nicht mehr angetroffen, ein Kummer, den er gar nicht
verwinden kann.· .

. »Weißt Du denn, was das bedeutet, preußifcher Offizier aus
ber nächsten Umgebung vom-König und der Königin-, dieser Kö-
nigin —- in Sondermission zu Rapoleon gefchiclt?“

Seine Augen leuchten. »Aber Du weißt es ja natürlich nicht-
weil Du es nicht fühlst, weil Du nicht deutsch fühlst . . .“ ·

Marion zuckte geringschätzig die Achseln. _

3. Kapitel. -«
Gottfried Römheld ist nicht der Einzige, der in seinerArbeit

und in feinem Berufsleben schwer getroffen ift. Es gibt wohl
kaum einen der noch hiergebliebenen Mainzer Männer, der nicht
schwer zu tragen hätte an den Veränderungen des äußeren Le-
bens. Da ist Römhelds bester Freund,« der Ehirurgus Kolb in
der Betzelgasse. . Der hat jetzt auch nichts zu lachen. Fast der ges-
sainte Adel und damit der größte Teil des Patientenkreises von
Kolb hat schon lange die besetzte Stadt verlassen." - - - T

_ Der Sohn des Chirurgus, Baptifte, ist wieder der beste
Freund Römhelds. In fchöner Tradition hat sich die Freund-
schaft von den Vätern auf bie Kinder vererbt. Baptiste ist gerade
so ein Feuerkops wie helmuth Er haßt die Franzosen genau so
glühend. Por allem wurmt es ben Jungen. daß aus dem früher
jugendlich frischen, leidenschaftlich tätigen Vater ein von der Zeit
gealterter, zum Richtstum verurteilter Mann geworden ift.

»Ich glaub’, mein Vater ahnt in der Stille was von unsern
Bersammlungen«, flüstert er eines Tages einein Kameraden zu,
»er tut nur, als ob er nichts davon wüßte. Innerlich wird er sie
schon gut heißen.“

Des Vaters großes Wartezimmer ist aber auch herrlich geeig-
net für solche Zwecke. -

Heut geht’s wieber mal heiß her. _ -
„belmuth, wo steckst Du denn? hallo, ßelmuth, kommst Du

endlich? Du, wir platze schon vor Neuigkeite.«
Aus zehn Jungenskehlen schallen die Zurufe helmuth ent-

gegen. ·
»Ich bring' Euch eine mit«, ruft helmuth, noch ehe er richtig

im Zimmer ist, undwirft ein paar, mit einem Riemen zusam-
mengehaltene Bücher in großem Schwung vor sich auf den.Tisch.
vDie sollen nach außen hin unverfängliche-Zeichen für »gemein-
saine Schularbeiten" fein.

„Sm‘mer fchanbbarer benehme sich diese anzosen«, bricht
helmuth los, »und vor dene solle wir kusche? Was der Lefebvre
ist, Kamerade, so ist seine Frau, die früher Regimentswäscherin
war . . .«

»Großartig, Regimentswäscherin, Regimentswäscherin«, jah-
len die Jungen dazwischen. « .

»Also jetzt unterbrecht mich mal nit," also madame general
Lefebvre. früher Wäscherin, ist heut zu unserm Bürgermeister
gelaufen jgekomnie und dort erklärt, daß ihr Mann unter 5 Louis
b’oe tägliche Tafelgebühr nicht entstammen kann, unb daß die
Stadt Mainz ihm das bewilligen müßt.«

»Sind die närrisch worbe?“ ereifert sich Jean Becker, »und
uns bewillige sie immer weniger? Habt Ihr schon gehört, groß
Geläut ist verbote, der Glöckner auf dem Stefansturm darf zum
Beispieldas Sterbeglückche nur dreiSchlag tun Riffe, Prazejsione
sind verbote, die Monate müsfe wir französch lerne, und sie sind
nit mehr in· Woche,sondern in Deeade eingeteilt.“

„an. unb was bie franaöfifehe Sprache als mpnpramm .
Gnmnafium anbei gt . . . ,
. Oelnmths Dein Bater ist ein feiner Kerl-,- Donnerwetter,.der
hat«-noch-Eoinsage.« « ' - —.

„hat er auch“, helmuths Gesicht glüht. «
»Und das nennt sich Freiheit, Kameraden«, schreit Baptifte,

»dafür hisse sie Flagge.« « — . -
»Jawohl, ihre Flagge«, helmuth schlägt dröhnend die Faust

auf den Tisch, »runtereiße müßt man diese Tricolorei« ·
»Jawohl, runterreiße«, schreit die ganze Schar durcheinander.
,»Ruhei«. ruft helmuth plötzlich. Sein Gesicht ist jäh erblaßt

oor innerer Erregung. Die Muskeln zucken in dem schmalen
Knabengesicht. '
Im Nu ift Stille. Etwas von des Vaters Autorität ist auf

helmuth übergegangen. Gleich ihm ist er ungewollt immer
Mittelpunkt,· wird immer geliebt. «

Die Blicke der Jungen hängen fragendan seinem Gesicht.
»Kameraden«, beginnt er im feierlichen hochdeutsch —- jede

Muskel·sseines Körpers-ist gespannt —- »wir sind uns einig in
bem, was wir wollen. Wir haben uns psammengeschlossemals

»Ein-.Kompliment für Herrn von Bartenslebenk,, gibt Christelz

 

F Söhne guter«-·Kur·niiainzersBürgerif aber; nicht- .nur als die Söhne
munter-Musik sondern -als- felbftänbige deutsche eheiniiche Zuv-
-geus, die-im bergen sind un‘n bleiben wer-dem was auch das
sSchicksal fürs die nächsteZeit über uns wer-hängen ‚mag. »Ich lose.
wohlgemertt, für bie nächfte Zeit! Denn daß wir für die Hauer
keine Mußfranzosen bleiben, daswissen wir und Gott- allem, ber
uns dazu verhelfen wirb.“ - .

Er schweigt einen Augenblick —- und lautlose Stille ist im
Raum. — - -

»Kameraden«, richtet er sich stolz auf, „über eins miiffen wir

uns klar werben. Das große Wollen lebt in uns. und die großen
Taten werden folgen, wenn wir unb bie Zeit dazu reif sind; Aber
vis dahindürfen wir nicht untätig sein. Wir müssen uns ruht-eu-
wir dürfen nicht nur immer reden, wie wir es bisher getan haben.
wir müssen endlich anfangen zu handeln. Zeigt es ihnen, den

Sansculotten, daß Jung-Deutschland lebt, und wenn sie es noch

nicht fehen, fo sollen sie es fühlen.“ ·
Jung-Deutschland lebt«, schrien zehn Mainzer Jungen,

„fiunasDeutfcflanb lebt!“ - - ..
»Juki-zeugt fährt helmuth mit erhobener Stimme im, „fie

knechten uns. fie nehmen uns jede Freiheit, und dann hissen sie
die Fsreiheitsflagge.-« - ·

»Herunter mit den Freiheitsflaggen!« kommt das Echo aus

zehn Kehlen. « ·
,,f)elmuth. Du bist ein seiner Kerl . . .« Baptiste sagt es mit

feierlicher Stimme. »Ich leiste Dir Gefolgschaft wer noch?

»Auch Du mein Sohn Brutus?« fragt Baptiste den Rufer.

Earlche Krebs wird rot —- wie ein Krebs eben. wenn ihm

heiß wirb. Er weiß, man sagt ihm nach, daß er sich nur sur essen

und trinken, jedoch nicht für abstrakte Ideale begeistert. Aber

nun sollen Sie einmal seheni Der kleine seiste Junge mit den

Schweinsäuglein wird ordentlich hübsch in seiner Begeisterung.

»Wer noch, wer geht noch mit helmuthi fragt Baptiste

weiter. »

„Sich, ich, ich“, schreit dauernd August Pfaff, als hatte er

Angst, daß man ihn nicht hören würde. ‚

»Ich glaub so e Mordsstimm wie Du hat nit einmal der rich-

tige August der Starke gehabt, Pfaff«, ruft ein anderer und halt

sich die Ohren zu. « .

Pfaffs Spitzname ist nämlich »August der Starke. Das be-

zieht sich auf seine Körpers und Lungenstarke und auf feinen Tho-

rakter. Er ist der Sohn vom reichen Metzger Pfaff aus der Land-

gasse,« der all’ sein »Buwe« was höheres lernen laßt. Aber eben-

so verlangt er von ihnen, daß sie mit der Metzgermulde über ber

Schulter Fleisch austragen. Besonders August tut das mit Stolz

und findet trotzdem die Türen der sogenannten guten Mainzer

Familien nicht verschlossen. Im Gegenteil, den« hubschem intelli-

genten Bengel haben alle gern, und bei »de Madchen hat er so-

gar mächtig das »Geriß«.
Blapttiisjtzeuwårbt [rngitär‘iu

» n ' e o o - u n «

Der sitzt imster noch, den Kopf in beide hande gestutzt und

starrt mit offenen Augen gerabeaus. Aber wie ein hase -—
träumt er dabei

»Ja, ja, die Franzose-n«. sagt er sinnend unb wiegt ben Kopf.

Alle lachen. . « -

»Seppl kommt wieder mal aus dem Mustops.

Seine Augen fragen. »Ich mach ja mit«, sagt er erstaunt-

»selbsStverskändclåchäe l ch“ . ‚

„ e au ‚ pp au . . « ·
„Eignung wir alle . _. .“ tönt es durch das Stimmengetäie »

»Kameraden, euer Bertrauen macht mich ftola", helmuths

Augen blitzen über bie glühenden Freundesgesichten
_ »Mein Schlachtplan ist entworfen.

»Laß ihn hören!“ . _

„man? bmifla . . ) 1 .. ( · · Si

« »Pft,"—Kamerade-n«, tust da etwas schimpfte; Michel Sauers-

wein dazwischen, »ich habe eine Tut gehen horen, vermutlich

Deine Frau Mutter, Baptiste . . .« z

»Also attention, Jungens, Michel hat recht“, sagt Dumme,

„bie Alten brauchen nicht unsere geheimen Pläne zu stören . . .·-

»Es lebe unser Geheimbund«, ruft helmuth '
»Es lebe Jäger GehäimYbundJ tönt das Echo. _

lmut t ein u empor. L
Tier, hJungens«, feierlich klingt die Knabenstimme, »ein

Schwert haben wir noch nicht, aber schwort auf den Schiller, aus
den Dichter der Jugend und der Freiheit, auf den Dichter der
Ideale, auf den deutschen Dichter, daß ihr den Zielen unseres Ge-
heimbundes treu bleibst, daß ihr Not und Tod aus euch nehmen
wollt, um Deutschland zu retten.“ _'

Nacheinander legen sich zehn Knabenhände »aus das Dach.
unb jeder sagt mit fester Stimme- ««Jch lchwdre. . .



. Yoktllks Und Uranittzikllks l
Zobten am Enge, 28. Juli 1937.

Abdruck unserer Nachrichten ohne Quellenangabe
wird strafrechtlich verfolat.

Grenzlandfeuer auf dem zehren.
Bereits am frühen Nachmittag des 26.

Juli trafen die ersten Lehreraustauschlager
in Autobussen in Rogau-Rosenau ein, um
in der historischen Kirche jene große Stunde
im Geiste zu erleben, da einst kampfesmutige
Männer den feierlichen Eid ablegten, ihr
Leben einzusetzen für die Befreiung ihres
Vaterlandes aus fremden Joch.

Etwa 450 Teilnehmer aus den Gauen
Ostpreußen, Pommern, Berlin, Halle-Mase-
burg, Mainfranken, Thüringen, Danzig und
Hamburg berührten auch zu kurzem Besuch
unser Städtchen und bestiegen am späten
Nachmittag den Zobtenberg. Jm Schein der
Fackeln umftanden sie bei hereinbrechender
Dunkelheit den aufgeschichteten Holzstoß.
Gäste von nah und fern, SA., Politische
Leiter, Lehrer und Hitlcrjugend nahmen teil
an der nun folgenden Feierstunde, die unser
Grenzland Schlesien in den Mittelpunkt
stellte.

Markige Worte, Sprechchöre und Lieder,
begleitet von dem Musikzug der Breslauer
SA.-Standarte 49, leiteten hin zu dem
Signal zum Entzünden des Grenzlandfeuers
Wie vor Jahrtausenden die Silinger, so
standen auch hier deutsche Menschen andächtig
vor den zum nächtlichen Himmel auflodernden
Flammen.

Jn seiner Feuerrede wies Landeshaupt-
mann Adamczhk auf die Bedeutung des
Grenzlandes Schlesien hin, das schon mehr-
mals in der Geschichte unseres Volkes dem
Ansturm fremder Völker standgehalten hat.
Gauleitcr-Stellvertreter Bracht sprach von der
Not eines Grenzlandes, wie es gerade
Schlesien darstellt, das auf einer Länge von
1200 km mit fremdem Volkstum sich berührt.
Mögen die Gäste aus dem Reich mit heim-
nehmen in ihre Gaue das Bewußtsein-
Schlesien ist schön; und dieses Schlesien
bildet die Wacht Deutschlands im Osten.
»Du Volk aus der Tiefe, du Volk aus der Not,
vergiß nicht das Feuer, —- bleib auf der Wachtl

Mit dem Bekenntnis, das alle mit den
Worten des Rütlischwurs nachsprachen, mit
dem Gruß an den Führer und den National-
liedern fand die erhebende Feierstunde ihr
Ende.

Nach vorsichtigem Abstieg in dunkler
Nacht und einem kurzen kameradschaftlichen
Beisammensein in der Blücherbaude trennten
sich die Kameraden, um in bleibender
Erinnerung zu halten: Das schöne Schlefien
und seinen heiligen Berg, den Siling.

— Wetter in Zobten und Umgegend
am 28. Juli, früh 7 um. (Wetterstation.)
Barometer 757,9 mm„um ein geringes
gefallen,gesternfiiih = 755,l mm,Thermometer
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Waagerecht: 1. tropische Krankheit, 6. Beruf,
7. Teil eines kleinzerlegten Körpers-, 8. Spielzeug,
9. Grasfiädye, 11. Feldmaß, 15. .Qeiehtmetall, 17. Mo-
nat, 18. Teil einer Schußivaffe tsportliche Übung),
19. Farbe, 20. Ausruf des sBebauerne, 2—2. Ribelungens
gestalt, 24. ZRinberart, 25. griechische Stadt, 26. Keim-
,elle.
Z Senkrecht: 2. Liebesgott, 3. Säugetier, 4.
Pflanze, 5. asiatisches hochland, 10. deutsche Sängerin,
11. Weltenraum, 12. Bankrott, 13. Eichtbilbftreifen,
14. baherifch: „ßaabe", 15. römische Göttin, 16. Waren-
rotk 19. istiWi (Bei 'a’_n„t, 20 ovdische Göttin,

. _1. Untiermi el, . iuri cher Vegri .

« = 14,70C, Tieftemperatur nachts = 13,30,
über dem Boden = 12,20, Maximum gestern

18,40, Minimum = 13,50, Boden
12,20, relative Feuchtigkeit = 75%, in l cbm
Luft == 9,375 g Wasser, Wind = NWJZ Be-
wölkung = shz des Himmels bedeckt, Wolken
= grobe Schäfchen- und Regenwolken, Zug
aus W» Boden = feucht, gestern nachmittags
Regenschauer = 0,4 mm.

— Zur Eröffnungsfeierdes 12. Deutschen
Sängerbundesfestes in Breslau am heutigen
Mittwoch, den 28. Juli, wird zur Heimfahrt
der auswärtigen Teilnehmer der Nachtzug
ab Breslau 23,48 Uhr bis Ströbel verkehren.
— Dieser Zug wird während der Dauer des
Festes nachts verkehren.
— Die neue Baude am Zobten, die

gegenüber der Tampadeler Försterei zwischen
Geiersberg und Zobtenberg errichtet wird,
geht ihrer Vollendung entgegen. Die neue
Baude wird den Namen ,,Jägerbaude«
erhalten. Die Baude wird an 2 Seiten von
Terrassen umgeben. Jm Erdgeschoß befinden
sich über dem Keller 3 Gasträume und die
Küche, im 1. Stock die Wohnung des Wirts
und mehrere Fremdenzinuner. Der Bau
der Baude wird in diesem Jahre fertiggestellt
werden, so daß die Eröffnung noch im
Spätsommer erfolgen dürfte.

Hchantmvg ‚Bohren.
»Der Herrscher«.

Die Vorgeschichte dieses Films unterscheidet sich,
rein äußerlich betrachtet, nicht sonderlich von den
Vorgeschichten aller Filme, die jemals gedreht
worden sind. So ist »Der Herrscher« der erste Film,
über dessen endgültige Gestaltung ausschließlich
Künstler zu bestimmen hatten und nicht, wie es früher
war, Geschäftsleute. Jannings selbst spielte den
,,Herrscher«. Emil Jannings hat in unzähligen
Stummfilmen und Tonfilmen sein Teil dazu bci-
getragen, daß die deutsche Filmkunst Weltgeltung
erhielt. Mit seinem »Herrscher« aber ist ihm das
geglückt, was nur einigen aanz wenigen Aus-
erwählten beschieden ist. Der Film wurde als bester
deutscher Film mit dem Staatspreis ausgezeichnet

Matthias Clausen ist ein Mann, der alles zu
besitzen scheint,

Jugend ichenkt.
wird ihm nicht leicht gemacht.

der älteste Sohn, ist ein weltfremder Gelehrter und
läßt sich vom Ehrgeiz seiner Frau, einer geborenen
v. Rübsamen, mitreißen. Egert,

nachsichtigen und nie kleinlichen Geldgeber, stets

er immer. Clausen selbst kommt es gar nicht zum
Bewußtsein, Jahr um Jahr stets nur gegeben und
dafür nur die thrannifche Ausschließlichkeit Bettinas
und die treffe Selbstsucht der anderen Kinder und
Schwiegerkinder empfangen zu haben. Ganz erfüllt
von feinem Werk, das er selbst aus kleinsten
Anfängen zum Wellunternehmen geführt hat, duldet
er die Schwächen der Menschen um sich her. Er
besitzt eine Prachtvilla, aber kein Heim. Er hat eine
Familie, aber keine Angehörigen Die erste schwere
Erschütlerung kommt über Clausen durch den Tod
seiner Frau. Dieses Sterben bringt ihm den
Gedanken nahe: Was wird aus dem Werke, wenn
ich einmal nicht mehr bin? Eine stürmische Aus-
einandersetzung mit dem Direktoriuni. als dessen
Worlführer sein Schwiegersohn Klamroth. der Mann
Ottiliens auftritt, läßt ihn Klarheit darüber gewinnen,
daß keiner der Herren auch nur sechs Monate lang
seinen Posten einnehmen könnte. Am selben Tage
macht er die Bekanntschaft Jnken gBetercät’, feiner
neuen Sekrelärin. Jn ivundervoller Zartheit nimmt 

Rätsel-Ecke

 

er die Liebe des jungen Geschöpfes entgegen, das
ihm sein ganzes Herz zugewendet hat. Aber Clausen
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sind in die Figur derart einzutragen, daß die Kamm-
zähne Wärter von folgender Bedeutung enthalten:
1. Schulvorstand, 2. falsche Meinung. 3. Jahresabschnitt,
4. Dienerkleidung, 5. Staat im Westen von (Europa,
6. Grdteib 7. Leuchtsignal auf . ‘. —- Der Kamm-
r" en enthält den Namen eines („intimen deutschen
‘ frei-.

Auflofttttgen.

SilbenkreuzivorlräiseL

Waagerecht: 2. Amati, 5. Dmaha, 7. Ger-
mane, 9. Keller, 11. Riga, 12. Patagonien, 13. Milet,
14. Feige, 16. Literat, 18. Adele, 19. hanc-meisten

Senkrecht: 1. Monokel,.2. Aha, 3. Tiger,
4. Dnega, 6. Malerpalette, 8. Marienfelde, 10. Dra-
goner, 13. ‘Diilitiir, 15. (Belege, 17. Nathan-, 18. Alster.

Magisches Zahlenquadrat

21 4 16 15 9
11 25 5 6 18
20 7 14 1 23
10 12 22 19 2
3 17 8 M 13

 
was zum Glück eines Menschen

gehört, und doch innerlich vereinsamt ist, bis er,
schon auf der absteigenden Ebene des Daseins, den
Menschen findet, der ihm das Wunder einer neuen

Der Weg zu diesem späten Glück
Clausens kränktiche

Tochter Bettan wird von einer fanatischen Liebe
zum Vater beherrschl, die ihn niemand sonst gönnt.
Ottilie treibt hilflos im Kielwasser ihres Mannes.
der als Schwieaersohn und Mitglied des Direktoriums
sich schon als Clausens Nachfolger sieht. Wolfgang,

der Jüngste,
betrachtet in naivem Egoistnus den Vater als immer

bereit,seine Schulden zu bezahlen — und deren hat

 

- Reichsarbeitsdtust-Sportfest in Zobt e.
Am Sonntag, den 25. Juli veranstaltete

die Reichsarbeitsdienst-Abteilung 5/112 Zobten
ihr erstes Sportfest. Schon am frühen
Morgen sah man die von der Sonne
gebräunten Jungen des Reichsarbeitsdienstes
Zobten sowie die Gäste von Langenöls, des
Sportvereins von Zobten und der Hitler-
jugend bei den ersten sportlichen Entscheidungen.
Die beiden ersten Handballspiele stellten als
Sieger für die Nachmittagsentscheidungen die
Mannschaft der RAD.-Abtlg. 7/115 heraus.
Als Sieger im Fünfkampf gingen in vorderster
Linie die RAD.-Abtlg. Zobten und dann der
Turnverein Zobten hervor. Schon die ersten
Ergebnisse ließen auf besondere Leistungen
schließen, die, durch das Interesse der schon
am Vormittag zahlreich erschienenen Zu-
schauer gesteigert, weit über dem Durchschnitt
lagen.

Der Nachmittag brachte die Ausscheidungs-
kämpfe. Trotzdem der Wettergott anfangs
gar nicht zu der Veranstaltung mit gutem
Wetter beitragen wollte, wurde jede Hoffnung
durch eine überaus große Besucherzahl über-
troffen. Die Zobtener wollten es sich nicht
nehmen lassen, an diesem ersten Sportfest
ihre Verbundenheit zum Arbeitsdienst zu
zeigen. Mit prägnanten Worten begrüßte
der Abteilungsführer der d)thD.-Abtlg. 5/112
Zobten, Oberstfeldmeister Ehrlichmann, die
Gäste, wobei er besonders hinwies, daß gerade
durch die folgenden EViannschaftskämpfe die
Kameradschaft geweckt werden soll, die den
jungen Menschen zu Treue, Aufopferung
und Einsatzbereitschaft erzieht. Jn diesem-
Sinne sollten diese, erstmalig vom RAD.
gestellten Kämpfe ausgetragen werben. Was
nun folgte, wird so leicht niemand vergessen.
Seien es die Leistungen des Fünfkampfes,
die sich des öfteren besonderen Beifall holten
und aus .dem als Sieger die 9«iAD.-Abtlg.
Zobten hervorging, oder das Ausscheidungs-
handballspiel zwischen den beiden RAD.-
Abteilungen, wo den Sieg die RAD.-Abtlg.
Langenöls errang. Alles machte den Ein-
druck eines fairen Kampfes, der von den
Leitworten des Oberstfeldmeisters getragen
wurde. Als besondere Ueberraschung gab
die hiesige RAD.-letlg. einen Einblick in
die vielseitigen Gestaltungen der Gymnastik,
die den Arbeitsmann schon am Morgen für
die Arbeit frisch vorbereitet. Es wäre eine
Freude, sdiese Einheit der Vorführungen
bewundern zu können, die die Zusannnen-
gehörigkeit stark betonte. Jm 5000-Meter-
Lauf siegte die RAD.-Abtlg. 5/112, die
inzwischen von ihrem Lauf zurückgekehrt war.
Man sah es den Jungens an, daß sie es
nichts leicht hatten ;- doch wo steht der Sportler
zurück, wenn es heißt, einen Sieg zu erringen?  

Ein Boxkampf gab uns eine Probe von-
Körperbeherrschung und Disziplin. Wir
wollen uns auf diese einzelnen Schilderungen
beschränken und nur noch den Fußballkampf
Turnverein Zobten gegen RAD.-Abtlg. 5/112
erwähnen, den man wohl als einen der«
interessantesten der letzten Zeit in Zobten
bezeichnen kann. Keiner wollte zuerst den
Sieg aus der Hand geben und ein harter
Kampf, der die Begeisterung aller Zuschauer
hervorrief, entwickelte fich. Und wenn dann
das Ergebnis 2:0 für die RAD.-Abtlg.
lautete, so darf nicht unerwähnt bleiben, daß
zwei Parteien spielten, die in gleicher Stärke
ein mustergültiges Spiel lieferten.

Am Abend fanden sich alle Beteiligten
zur großen Siegerfeier im Saal des Gast-
hofes »Zur Stadt Breslau« zusammen.
Dichtgedrängt saßen die Sportler, der eine
mit der Gewißheit, eine besondere Leistung
vollbracht zu haben, der andere, feine Pflicht
in der Mannschaft erfüllt zu haben, bie'
braunen Kameraden des RAD., Gäste und
Freunde der Veranstaltung zusammen. Zu
Beginn des Abends nahm Oberstfeldmeister
Ehrlichmann selbst die Siegerehrnng unter
lebhaftem Beifall aller Anwesenden vor,
wobei er dem Wunsch Ausdruck verlieh, daß
nach Kampf und Spiel auch dieses kamerad-
schaftliche Zufammensein an Fröhlichkeit den
Erfolgen des Tages nicht nachstehen soll.
Er gedachte weiterhin des Führers, dem wir
alle letzthin die schönen Stunden zu ver-
danken haben. Nach dem ,,Sieg-Heil« auf
Deutschland und seinen Führer erklangen
die Nationalhymnen. Jm Namen der
Stadt Zobten beglückwünschte Herr Bürger-
meister Schnabel die Sieger des Tages
zu ihren Erfolgen nnd erinnerte in seiner
Rede, wie fehr er noch vor einigen Jahren
zu kämpfen hatte, um eine Abteilung des
Arbeitsdienstes nach Zobten zu bekommen.
Wenn nun der Arbeitsdienst hier kamerad-
schaftlich mit den Eimvohnern Zobtens sein
erstes Sportfest feiert, so beweist das, wie
sehr sich der Arbeitsdienst die Sympathie der
ganzen Stadt erworben hat. Der bunte Teil
des Abends förderte die bereits gute Stim-
mung und brachte für jeden etwas. Ob wir
die netten Volkslieder einiger Kameraden der
R?«lD.-i)lbtlg. oder das Solo auf dem Schiffer-
klavier erwähnen, alle Darbietungen lösten
dieselbe Begeisterung für das Gelingen dessp
Abends ans. Daß man bei der guten Tanz-
nmsik der Arbeitsmänner bis Mitternacht zu-
sannnenblieb, überraschte tins nicht und es
war 1 iihr, als die letzten Gäste nach Hause
gingen. Alles in allem ein Tag, an den sich
jeder gern erinnern wird.

hat nicht mit seiner Familie gerechnet. Mit dem
ihr eigenen Egoismus wittert sie gleich beim ersten
Erscheinen Jnkens Gefahr, und schon ist die Familie
entschlossen, dieser Gefahr beizeiten zu begegnen.
Der Kampf entbrennt leidenschaftlich; es ist ein
Kampf um die einstige Hinterlassenschaft des noch
in voller Rüstigkeit tätigen Mannes. Die Kinder
und Schwiegerkinder sind nicht gewillt, das Erbe
einmal mit einer zweiten Frau ihres Vaters teilen
zu müssen. Alle Mittel gelten den Verwandten in
diesem Kampfe recht, der seinen Höhepunkt erreicht-
als die Familie den Antrag auf Entmündigung
Elausens stellt. Diese Schändlichkeit bringt den
Herrn der ClausensWerke dem Wahnsinn nahe, der
ihm angedichtet wird. Matthias flüchtet nach einem
Ausbruch hemmungsloser Raserei zu seinem alten
Freunde, dein Sanitätsrat Geiger. und hier ereilt
ihn der schwerste Schlag. Jnken Peters schickt ihm
den Ring zurück. Jetzt ist er am Ende seiner Kraft.
Und ist es doch nicht. Denn in dieser schicksal-
schweren Stunde kommt ihm die Besinnung auf
das, was ihm geblieben ist: seine Arbeit und feine
Werke. Uebermeuschlich ist die Anstrengung, mit
der er den Schtvächeanfall überwindet, der ihn
umgeworfen hat. Er nimmt fein Schicksal entschlossen
selber in die Hand. Auf feinem Gang durch die
Werke erwächst ihm die Erkenntnis von der symbo-
lischen Bedeutung jenes Prozesses, der das Metall
von allen Schlackenreinigt Er meint, am eigenen
Leibe diesen Läuterungsprozeß durchgemacht zu haben.
Ein ganz Stahl gewordener Mann, diktiert er seinen
letzten Willen —- die ClausensWerke sollen nach
seinem Tode an den Staat übergehen, von dem
Elausen hofft. daß er aus der Menge der Arbeiter
und Angestellten den Mann herausfinden wird, der
dazu berufen ist, im Geiste des Gründers. also im
Geiste wahrer Volksgemeinschaft, dessen Lebensarbeit
fortzuführen. Die junge Dame aber, die diesen
letzten Willen Matthias Elausens stenografifch auf-
nimmt, ift keine andere als Jnken Peters. Sie ist
zurückgekehrt auf den S1316115. der ihr allein zukommt.
Mit diesem aufhellenden Dur-Akkord klingt der
Kampf der Herrschernatur Clausens um sein Werk
heroifch aus. . n.

— Einige Wetterbeobaehtuugen im
Monat Juni 1937. Jn den ersten Tagen
des vergangenen Monats strömte infolge
eines auf der Atlantis lagernden Hocle
Kaltluft von Nordwesten zu uns, die aber
am 4. abgebremst wurde durch von Westen
kommende wärmere Luftmassen, die ver-
breitete Regenfälle brachten. Kühlere Meeres-
luft wurde nach Osten verschoben. Am 6.
wurben diese Westströme durch südliche Luft

Nun herrschte vom 7. ab heiteres Wetter
mit hohen Tagestemperaturen. Einzelne
Gewitter traten am 9. auf. Jn dieser Zeit
südliche und südöstliche Winde. Vom 12. ab
setzte neue Nordwestströmung mit einzelnen
Gewittern ein. Schon am 13. drang warme
Lust von der Adria zu uns nach dein Norden.
Wir gelangten in das Kampfgebiet warmer
und kalter Luft, die reichliche Niederschläge
veranlaßte, die vom 15.—21. 6. anhielten.
An der Station wurden 41,5 mm gemeffen.
Vom 22. 6. wechfelte wieder heiteres Wetter,
das mit Einschluß wechselnder Bewölkung
infolge Zusendung kalter Luft eines im
Westen von England gelegenen Hochs bis
zum Ende des Monats anhielt. Es seien
Ergebnisse weiterer Beobachtungen erwähnt.
Das Barometer zeigte Schwankungen von
nur 12 mm. Höchster Stand am 6. 6. =
766;0 mm, niedrigster Stand am 29. =
754,0 mm, Tagesdurchschnitt = 760,8 mm,
Monat Juni brachte hohe Temperaturen
wie selten in langen Jahren; höchste Luft-
temperatur am 11. = 33,50, niedrigste am
‘. = 5,70. Der 12. Juni 1877 war wohl
der wärmste Tag mit 35,00 in 100 Jahren,
der 2. Juni 1794 und 1. Juni 1810 zeigten
mit 0,00 die tiefsten Temperaturen. Durch-
schnittswärme im vergangenen Monat
18,40, der 100 jährige Durchschnitt = 16,60.
Der Monat hatte 13 Tage mit einem
Maximum von 25,0O und 1 Tag mit einem
Tagesminimum von 20,00. Durchschnitt des
Thermometers über dem Boden 11,80.
Maximum der relativen Feuchtigkeit am 1.
= 96%, Minimum am 11. =- 28 %. Durch-
schnitt = 65,9%. Bewölkungsdichte = 6,50,
etwas mehr als die Hälfte des Himmels
war bewölkt. Niederschlagsmenge = 62,9 mm,
der größte Regen fiel in der 2. Dekade;
höchster Niederschlag am 20, = 16,6 mm,_
45 jähriger Monatsdurchschnitt = 79,6 mm.
Zahl der Regentage = 10, Tage mit Tau

10, mit Gewittern = 6, mit Wetter-
leuchten 2, stürmische Winde am 2. und

_—
— abgelöst, zunehmende Erwärmung trat ein. 3. Juni.



Stillst-· llilii Ltiiiitiklit Blitlllll i
Ein Toten drei Verletzte

Am Dienstagnachmittag ereignete sich vor
dem Grundstück Franksurter Straße 174 in

Breslau ein Zusammenstosz zwischen einem Bier-

wagen und einem Däm, wobei vier Jnsassen des

Autos schwer verletzt wurden. Sie wurden sofort

ins Allerheiligenhospital gebracht. Auf dein

Wege dorthin ist der Reutner Mann aus Liegnitz
Iseinen schweren Verletzungen erlegen.

Überreirhiing der umgearbeite-
-ten» Anitskette an Ostberb«iirgei«-
meiner Dr. Fridrich Jui Amtszimmer
des Oberbürgermeitsters fand am Dienstagnach
rnittag in feierlicher Form die Überreichung der
umgearbeiteten Amtskette an den Oberbürger-
meister statt. Kreis-leitet- Pa. Hamfler übergab
dieses Geschenk der Breslsaner Bürgekschgsft als
ein Zeichen der Berbnndensheit der Partei und
der Brestlauer Bürgerschaft mit dem Stadtober-
haupt. Die Anitslkette ziert im oberen Teil ein
ans Gold gearbeiteter Hoheitsadsleu in dessen
Mitte sich ein Hakenkreuz aus dein schlesiiclien
Halsbedelstein Nepbrit befindet. Ferner ist bei
der Umarbeitung der Aiiitskette durch einen
Breslauer Galdssclimied auch Bernstein aus den
Hartliober Fanden verwendet worden.

Sittili illiii Ktksli Sllliiiklittliil
Mitte August Spiellieginu in Neudors.

„Sriebrichs Fahnen über Striegau unb

 

hohenfriebeberg.“

Sas Bemühen, die vor 11 Jahren erfolgreich auf
.ber Neudorser Freitichtbühne begonnenen Anf-
führungen auch in diesem Sommer fortzusetzen ist von
Erfolg gewesen Die Bühne ist wieder für Laienspiele
fieigegeben und soll damit wirkliche Bollsbühne wer-
den Aber auch sonst konnte alles zur Fortführung
der Freilichispiele Erforderliche zufriedenstettend gelöst
werden

Die Ausführungen beginnen am Sonntag, bem 15.
August und werden sich bis weit in den September
hinein erstrecken Dreimal in der Woche soll gespielt
werden: am Sonnabenbabenb, am Sonntagnachmittag
unb am Donnerstagnachmittag Zur Auffühürung
kommt das historische heimatspiel »Friedrichs
Fahnen über Striegau und hohen-
tfriedeberg.« Verfasser des Stückes ist der Strie-
zgauer Rektor und Schriftsteller Artur Knappert. Das
Spiel gibt einen Ausschnitt aus den Tagen vor unb
‚nach der siegreicheii Schlacht von Striegau-.f)ohen-
sriedeberg jener großen slßaffentat, die Friedrichs ll.
Fetdherrnruhm begründete und ihm zu dein Beinanien
-,..der Große« verhalf. Jst im Vorspiel das haupt-
quartier des Königs im Schloß zu Alt-Jaucriiicl’ Ort
der handlung, so führt das übrige Geschehen vor den
Gasthof zum braunen hirsch in Striegan mit einem
Teit" des Marktplatzes. Die Mitwirkenden —- etiva 50
·-«—·"sind Laienspieter aus der Werkschar der heliowatts
Werke in Schweidnitz. Als Spielleiter ist Theater-
rästtor Keiisner aus Brestau gewonnen worden. Für
L. (Sirftaufführung, die zugleich Uraufführung sein
wird, soll eine Schweidnitzer Miiitärkapelle zur Mit-
wirkung geivoiineii werden

Wie vor 11 Jahren, als Freilichtbühne und Ju-
gendherberge in Neudorf der Bestimmung übergeben
wurden und die Ausführungen mit Schillers »Wil-
.helm Stell“ begannen, so fallen jetzt zur Ausführung des
historischen Heimatfpiels neben den Erwachsenen vor
allein die Schulen zum Besuche gewonnen werden
Mindestens 15 000 Zuschauer wohiiter im Jahre 1926
den ,,Telt«-Aufführungen bei. Mute den sBefuchern
befand sich damals sogar eine Schiittlaf aus dem
Kreise Nainstan

Neudorf ruft wieder. Und wieder wird es, wie in  den vergangenen Jahren, in bem. wohl bekanntes-n
unter den vielen schlesischen Neiiddrfern ein grofze
Steltdichein geben. L-r.

:.—. Namensänderung des Oberbürgermeisters.
Nach dein Bescheid des Regierungspräsidenten
A V a. 61 F 348 vom 14. Juli 1937 führt die
Familie des Oberbürgermeisters Trzeciak den
Namen T r e n k.

Rassenschänder festgenommen Festge-
nsommen und dem Amtsgericht zugeführt wurde
ein ‚Stube wegen Rassenschande, der bereits des-
wegen vorbestraft ist.
= Wer hat Fahrräder getauft? Personen,

tdie von dem Linus Kaiser, hier, Äußere Kirch-
Istraße 30 wohnhaft, Fahrräder gekauft haben,
werden aufgefordert, sich sofort bei der Kriminat-
Abteilung, Burgplan 2, Zimmer 15, zu melden

Sicherstellung von gestohlenen Fahrrad-
gegenstäiidenl In einer Diebstiihlserniitteliings-
fache wurden fichergeftellt: ein Dynamo, 2 Schritt-
werser, eine Lenkstange und eine Radlaufglocke
Die Gegenstände befinden sich bei der Kriiiiinat-
.,Abteilung, Burgplan 2, Zimmer 15, und können
idort von den Geschädigten besichtigt werben.

.= Seinem Leben ein Ziel gesetzt. Am 27. Juli
Eurde ein Arbeiter an der Grniiauer Straße in

‚_—

—-
_—

einer Wohnung tot aufgefunden Er hatte sich
it Leuchtgas vergiftet.

Diniiiaiitene Hochzeit
z: Stephaushgin. Am Donnerstag, dem 29.

Juli. begeht das Ehepaar Gu n d e r dsasFest der
diamantenen Hochzeit. Der Jiiibelbraiitigam ist
88 Jahre alt, seine Frau 78 Jahre. Vater Gun-
her, der sich mit feiner Frau bester Gesundheit er-
"freut, war früher Sattlermeister und lebt heute
als Rentner. Mit besonderem Stolz erfüllt es
«ihn. zu den wenigen noch heute lebenden Teilnehs
mern des deutsch-französischen Krieges von 1870/71
zu gehören, unb gern erzählt der Veteran von sei-
irren Kriegserlebnissen Für Humor iintd Stim-
sgniing hat das Juibelpaar noch großes Verständnis
»Wir übermitteln bem (Ehepaar zu seinem Ehren-
ttaae herzliche·G«1ückwünsche.  

 

litt tin il Deutschen entrinnen.
Die deutsche Weihestuiide aus der Friesenwiese.

Die Deutsche Weiihestnnda die am Sonnabend-

aibend auf der Friesen-wide neben 40 000 Sän-

gern Hunderttausende aus ganz Schlesien ver-
einen wird, stellt gleich-zeitig den Höhepunkt wie
auch den krönenden Abschluß des 12. Deutschen
Sängerbundesfestes dar. und zwar nich-i iv sehr
in künstlerischer, als in einer in diesem Falle
wichtigeren Richtung: Sie ist das freiwillige Be-
kenntnis von Hunderttausenden zum deutschen
Lied unb nur deutschen Heimat. Damit gewinnt
das Programm der Deutschen Weishestnnde ganz
besondere Bedeutnii-sg. sprechen hier doch die
Komponisten zii Hun—derttauseiideii, ia ziisni
ganzen deutschen Vol-k.

Unter Leitung des Festdirigenten Herniann
Behr fingen bie Sänger anis sieben deutschen
Gauen und aus dem Auslande das alte Gemen-
lied »Du großer Gott, wie gefährlich ist unser
Reben“. Der Chorsatz stammt Von Ksurt Liß-
mann, der, 1902 in Elbe-rfeld geboren in
Wiippertnsl wirkt und insbesondere als Kompo-
nist von Ghorwerken großer und kleinerer Form
bekannt ist. Es solicit ein Werk des in Hamburg
leihen-den Komponisten Hermann Erdlen nach
dem Tert von Robert Reinick »Bald ist der Nacht
ein End gemacht“. Der 1893 zu Hamburg ge-
borene Hermanu Erdlen gehört ebenso wie Arinin
Knab, der den Chorsatz des Liedes »Morgen
marschieren wir« schuf, zu den bedeutendsten zeit-
genoössischsen Komponisten Seit 1934 wirkt der
1881 in linterfrantken geborene Armin Knab als
Kontpositioiisslehrer der Akademie für Kirchen-
unb Schulmusik in Berlin Es folgt ein Werk
des Komponisten Hering-un Grabiier »Gii«te

Stunb-e”. Auch Gratbner gehört zu den Besten

unserer Seit, er wirkt seit 1924 in Leipzig» als

Univeusitätsmnssiikdirsektsor und äußerst geschaithr
Pädagoge.

Der Gan Schlesien trägt sodann zwei schle-

sische Voslkslieder vor, von denen besonders»»Un·d

in dem Schneegebirge« durch den Albdruckin der

Festzeitschrist »Der Rus« in weit-en Kreisen be-

kannt geworden ist. Die Sätze stammen von
Herinann Sehr. Gerade dieses Lied.» wie das

andere Volkstied „.l'rirchaona“ zeigen iiowo«hl·die

innige Verbiindensheit des Schlesiers mit sein-er
über alles geliebten Heimat nnd seinen mannsd-

sigeii Humor. Friedrich Glück, der als Paitor in

der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts in

Württemtberg lebte, unb viele Lieder schuf, die

heute zn Volks-liedern geworden sind, ist auch der
Urheber der Melodie des Liedes »Untreiie«, dessen

Text Schlesiens nnsterblicher Romantiker Josef
von Eichendsorfs schuf.

Alsbert Miethsessels Freiheitsgesang »Der Gott-
der Eisen wachsen lieh“ vereint die Hundert-
tausende von Anwesenden im gemeinsamen Ge-

sang, auf den ein Ehorwerk von Waldemar von
Basiifinern dem größten sie.bsen-bürgisch-deutscheii
Komponisten folgt. Nach einer Ausbrache sieht
das Programm als gemeinsamen Schlnßgesang
nnd gleichzeitiges Bekenntnis das Gelübde »Ich
hab' mich ergeben« vor.

Die Teilnahme von Vertretern der Reichs-
regieriing läßt im übrigen der »Deiitschen Weibe-
stuiide« eine Bedeutung znkonismen die weit über
das 12. Deutsche Sängerbundesfest hinaus-währen wird. «
 

GkilikliikiiiiiiiiiiitiiiiiiStililikililiiis Iliil still Stlliiiitiililiiitl
Landesrechttiche Beschränkungen gefallen — Sitz unb Bezirk

des Gewerbeaufsichtoaiiiteo.
Nach dem vom Reichsgrbeitsminister veröffent-

lichten Verzeichnis vom 16. Juli 1987 ist das Ge-
werbeauffichtsasmt Schineidnitz für alle gewerb-
lichen Betriebe in der Stadt Schweidnitz zuständig.
Bekanntlich ist durch den Erlaß des Reichs- und
Preußifcheii sl'lrbeitfaniiniflers vom 2. Februar die-
ses Jahres den «

(bewerbenuffichtsiinitern das Recht um Erlaß
polizeilicher Strafverfnguiigen ver ie en worden.

Bisher war es so, daß den Gewerbeanfsichtsibeasm-
ten die amtlich-en Befugnisse der Ortspolizeibehör-
den zustanden daß aber durch die Ordnung der
Zustandigkeitssverhiätltiiisse zwischen den Gewerb-e-
guffichts'heamten untd den
behörden dsie , Gewerbeauffichtsibexhsö eben .«.piiaiktifch
iisberhanbtkeiiie Strafbesngiiis ,lia·tiesii.· Die lan-
des-rechtlichen Beschränkiiiiigen zwangendie Ge-
werbe-atiffichtsäsmter stets dazu, sich an die ordent-
lichen Polizeibehörden zn wenden wenn eine Abs-
stelliiiig einer Gesetzwidrigkeit auf gütilsicheni Wege
bei dem in Frage kommenden Gewerbebetrieb
nicht zii erreichen war. "

Der neue Erlaß über die Strafbiefugnis der
Geiverbeausiichtsätmter gibt nunmehr auch dem
Gewersbeaiifsichitsamt Schlveitdnitz das Recht, gegen
solche Getoerbebetriecbe einzuschreiten, die sich Zu-
imberhaublitagen gegen Arbeitsschiitzborschiriften
oder andere Vorschriften ziifchiil—’oei-i kommen las-

ordciiilichcn Poils.zCi-"

sen Die örtliche Polizeibehörde braucht nicht mehr
mit dem Fall betraut zu werden- Der im Februar
dieses ziashres veröffentlichte Erlaß hat also dazu
beigetragen.

dass dic bisherigen laudesrechtlichen Beschrän-
kungen der den Geiverbeaiifsichtsbeaiiiteii
reicllsrechlltch übertragenen Befugnisse restlos

beseitigt wurden,

· ohne daß durch den Erlaß den Gewerbeaufsichts-
-behör-den etwa neu-e Befugnisse übertragen wur-
den Das Recht zum Erlaß polizeilicher Strafver-
fngungeii steht den Gewerbeaiisffichtssbeaiiiteii zu-
nächst nur bezüglich solcher Arbeitsschiitzvorfchrif-
ten oder anderer Vorschriften zu, deren Durch-
führung ihrer-Aufsicht unterliegt. Ferner innß es
sich um einelibertretung im Sinne des § 1 des
Strafgesetzbiickies handeln, die mit Haft oder«Geld-
ftrafe bis zu 150 RM. bedroht ist. Jii anderen
Fällen muß Aiizeige bei. der ordentlichen Behörde
erfolgen, die die Strafe festzusetzen hat.

‚ Der Bezirk des Gewerbeaufsichtsamtes Srhtveid-
uns ‚mit bem Sitz am gleichnamigen Ort erstreckt
sich über bie Stabtt'reife Schweidnitz tin-d Mulden-
burg nnd die Landkieife, Reichenbach Schiveidnitz
undWabdenburn In Schilesien gibt es Gewerbe-
aiifsichtsämter in Breslia:ii, Glatz, Schweidnitz, Glo- gan Görlitz, Hirsch-berg, Liegnitz, Glei-wit»z, SJieiffe
nnd Oppeln E.
 

Aus Schienen
262 Kilometer im Segelflug.

= Nciiinarku In Tretbbiii, Kreis Teltoin war
der Segelfluglahrer Siemens von der Segelflieger-
fchiile cIrebtbin des NSFK in Begleitung eines
HJ-Flngiclisulers mit dem dospspelfitzigen Segel-
flngzeug »Krgnic"h« geftnrtet. „.liran'tch“ liieß sich
durch ein Motorfliigzeug hochschtleppeii und ging,
da günstiges Fliigwetter herrschte, „auf Strecte“.
.tach einer Filugslrecke von 262 Kilometer laiideteii
die Segelflieger in der Näh-e unserer Stadt.

Guhran V e rhafte t. Aufgrund eines
Haftbefehls des Amtsgerichts Guhrau wurde in
halle, wohin er sich nach feiner friftlafen Entlas-
sung begeben hatte, der frühere Geschäftsführer
der Kreis Elektrizitäts-Genossens-chaft Guhrau, At-

fred Eichler, in Untersuchungshaft genommen. Es
werden ihm Untierfchlagungen in höhe von 9000
Mark zur Last gelegt.

Löwen Tödiicher Ernteunfall. Der
811äshrige Msiihlcnarbeiter Skierde saß beim Ein-
fahren von Getreside auf dem vollbeladensen Wa-
gen. Die vorderen Garben kamen ins Rutschen
und» S. stürzte auf ihnen herunter. Er schlug so
leftig auf die Witgendeichseh daß er außer Rippen-
·r·iichen auch schwere innere Verletzungen erlitt.
Er wurde sofort nach einem Brieger Krankenhaus
üsbsergefükhrt, wo er bald nach feiner Einlieferung
verstarb.

Strehlen Manrer tödlich» verun-
glückt. Bei einem Neubau wurde ein Mauren
der den Aufzug bediente, von einem Rüstbock ge-
troffen der durch die Anfziugöffnung herab-
stürzte. Der Maiirer wurde am Kopf so schwer
verletzt, daß er, ohne das Bewußtsein wieder-
erlansgt zu aben, starb. ,

satz. ob auf den Schienen Von
dem Eilzsusge Breslai.i-——-Glatz wurde am Sonn-
abend in der Nähe ein-er Bahnschranke in Neißeni
fels (Lasbitsch) der 26 Jahre alste Arbeiter Roman
Grabinski aus Schoniiberg OS überfahren Auf
dem Transva nach dem Kranken-hause isst der
Schwerverletzte gestorben

{Reichenhall}. Gein eine T at. In den Näch-

ten zum Sonn-abend nnd zum Montag wurden an

mehreren Kraftwagen die auf dem Ring parkten
die Reisen zerstochesii, ebenso an einein Miotorrad

wagen die im Sadebeckviertel parkten in der glei-

chen Weise beschädigt.
m. Reichenbach. Auf dem heutigen Wochen-

inarkt war ein großes Gurkenangebot zu verzeich-
neu. Sie Gurken-Eintegezeit hat begonnen Gemüse,
Obst, Beeren und Pilze vervollständigten die Reich-
lialtigkeit der Beschickung des Marktes in soininerticher
Fülle. Es wurden folgende Preise notiert, die, wenn
nicht anders vernierkt, für ein halbes Kito gelten:
Landbutter 1,42 .16, Molkereibutter 1,57 J6, Eier 9
und 10 Pf. das Stück, Weißkäse 22 Pf., junge Schlacht-
tguben Paar 90 Pf., Blumeiikohl Rose 10 bis 50 Pf.,
Oberrüben Bund 10 unb 15 Pf., Rettiche Bund 10 Pf.,—
Radieschen Bund 10 Pf., Schnittlauch Bund ‚5 Pf.,
Blattsatat Kopf 5 Pf., Zwiebetn 10 Pf., Kartoffeln
4 Pf., neue Kartoffeln 7 Pf., Tomaten 20 Pf., Welsch-
traut 15 Pf., sBlautraut 20 Pf., Weißtraut 8 bis 10
Pf., Birnen 15 bis 30 Pf., Äpfel 20 bis 40 Pf., Rha-
barber 10 Pf., Mohrrüüben Bund 10 Pf., Giirken 5
bis 15 Pf., Schiiittbohnen 15 Pf., Pflaumen 40 bis
50 Pf., Preiszelbeeren 35 Pf., Johannisbeeren 20 Pf.,
Pfirsiche 45 Pf., Stachelbeeren 25 Pf., Blaubeeren
25 Pf., Broinbeeren 30 Pf., himbeeren 30 Ps.

Lähn ,,Dien st a m Kund en i« Lähn die
»Perle des B-okser,tales« —- seit einiger Zeit zum
Liiftkiirort erhoben -- wird von vielen Erholung-
siicheiiden unb Genesensden ausgesucht Das
hausburgriiine hat sich einen guten Ruf geschaffen
hans-Riiiiie hat sich einen guten Ruf geschaffen-
so daßes immer mehr zum Ziel von Reisen bezw.
Aiisslugen gemacht wird. Nur einen Mangel
hatte Löhn: die Turmnhr schlug nachts sehr ge-
rauschvoll die StiisnsdenzahL Die Klage wurde
laut und was machte Lähn kurz entschlossen? Es
stellte das Schlagwerk der Turmuhr während der
Nacht ab »-- getreu der Parole: »Dein Glücklichen
schlägt keine Stuiide«. Nur am Tage verkündet
der Glockenschlag fortan die Stunden ,,Tauba-
Läihn« ——— fo heißt Lähn im Volksmunde wegen
seines weit überdie Grenzen des Heimatbezsirkes
bebaunten Taiibenmarktes -- treibt in ber Tat i-»-D-.ienst am Kiinden«.

f . . · .

Bereits vor einigen Wochen wurden drei Kraft-s L

 

Die Plotette der Reichoiiarteitages.
Versiiinbildlichuug von Kampf und Erfolg.

_ Die diesjäshirigevon Pros. Richard Klein ge-.
schasfiene Reichsparteistagplakette, die bereits in

zthkejchen Gauen zum Verkauf gelangt, zeigt, wie
die NSK meldet, drei natioiialiozialistische, das
Reichtragensde Männer iguren Die drei Män-
ner-due das Hoheitsaibzei )en dersBewegung trag-en-
verfiiinsbildlichen jene Kämpfer der Partei, die

 

    
(Weltbitd-Wagenborg-M.)

Die von Prof. Richard Klein »für den dies-
iäihrigen Reichsbarteitag aeschastsene Plakette.

einst den Kampf um den Aufbau des Dritt-en Rei-
ches auf sich nahmen Sie wachsen ans dein Nichts
wie auch die Bewegung damals ans dem Nichts
geschaffen wurde. Daß nun nach vier Jahren bei
kämpferifche Einfatz seine reichen Früchte zum
Wohle der Nation gebracht hat, wird dargestellt
durch die Ähre und durch die-Weintraube. So
shnrbolisiert die küiistlerifch ansdriicksvolle Pla-
fette des Reichsbarteitages 1987, daß nur durch
ständigen Einsatz nnd durch iiininierinüde Arbeit
und Bereitschaft etwas Geschaffeiies erhalten nnd
gefördert werden kann

M

Lüben Mit dem Motorrad schwer
verunglückt. Auf der heimfahrt von her-
bersdorf nach Kiiinmernick, Kreis (Slogan, stürzten
der Wirtschaftsasfistent Nitsch und der Jnspektor
Ursel, die beide auf dein Gut in Kuniniernick be=
schäftigt sind, in heinzendorf beim Wenden mit
dem Motorrad. Ursel ivurde in bedeiiklicheiii Zu-
stande ins Krankenhaus eingeliefert.

Hernisdors a. b. K. 1. 00 Zentner Stroh
v e r b r a n n t. Als bei Stellenhesilzer Härtel ein
Schuppeiidach neu geteert werden sollte, floß das
Teer über, t'am in Brand und setzte das Seh-inwen-
Dach in Flammen Das Feuer konnte glücklicher-
weise bald esngesdämnit werden, ehe es das dichl
anstehende Wohnhiaus erreichte. Der Oberteil des
Schuppens ist mit etwa 100 Zentiiiern Stroh ab-
gebrannt.

(Striiul'erg. Jm Urlaub tödlich v ern n-
g l ü cft. Die Familie eines Arztes in Koslzig, die
ziir Erholung an der Ostsee weilte, wurde dort
von einem schweren Unglück betroffen. Das schul-
pflichtige. Töchtercheii geriet unter ein Lastaiito
und verstarb an den erlittenen schweren Ver-
letzniigeii.

Opbeln Aus dem Kiiiderwggen in
den Steinbruch gestürzt. In dein liefen
mit Wasser gefüllten Steinbruch unweit der
Josesstrgsie in Bolko kam das sieben Monate alte
Töchterchen der Ehe-leiste Klick aus Groschowitz
ums Leben Als es von einein sieben Jahre alten
Mädchen in einem Kinderwageii in die Nähe des
Steinbruchs gefahren wurde, kippte der Wagen
wobei das Kind heraiisfiel nnd in die Tiefe
wollte.

Gleiwiti. Ertrii n ken beim Baden in
einem Teiche des Baggergeländes in Sandiviefen
ist infolge eines Krasmpfanfalles ein löjährigcr
Junge ans Hindenbsnrn
Beuthen Wieder unerlaubter Grenz-

übertritt von sieben Juden Auf dem
hiesigen hauptbahnhof wurden in der Nacht zum
Sonntag wieder einmal sieben Juden aus Czen-
stochau festgenommen die in der gleichen Nacht
uiibevechitigterweise die Reichsgrenze von Polen
her überschritten hatten Die Ostjuden hatten be-.
reits Fahrkarten nach Breslau gelöst. Ein Mann
aus Ostoberschlesien, der die jüdjsche Landplage
uber die Grenze gebracht hatte, wurde gleichfalls
festgenommen

» Neustadt OS. Ponder Mähinafchine
ein Bein abgeschnitten Der Landwirt
JosefHeidenreichaiis Gräfl. Wiese hatte sein 4iäh-
riges Söhiicheii aufs Feld mitgenommen. Während
des Getreidemäthens hatte sich der Knabe am Acker-
rain hingelegt und war eingeschlafen Als der
Vater das Kind anrief, kam der Knabe herbeige-
laufen unsd geriet so unglücklich in die Müh-
manhrne, daß ihm der rechte Fuß glatt abge-
schnitten wurde.

Wetterdunst tu Retnrmetteitiieiiiiei.
Ausgabeort: Breslau-Ftughaien.

« Jm Bereiche kühler Meeresliiftmasseii hatte Schle-
sie«n am Dienstag noch stärker bewölktes Retter, wo-
bei besonders im Westen schauerartige Niederschtäge
auftraten. Mit bem nunmehr zii erwartendeii Ab-
sinken der Lustmassen muß für die zweite Wochenhälfte
mit Aiifheiterung gerechnet werden

Aussichten für Nieder- und Mittelschtesien für ben
29. Juli. Fla»chland: Um Südwest bis West
schwankende Winde, veränderliche Bewölkung, zeit-
weise aufgeheitert, ansteigende Temperaturen —- Ge-
birge: Abstauende westliche bis nordwestliche Winde,
heiter bis rvoltig, wieder wärmer.

 



Mk Miit Dklliis T.
U Verletzungen waren zu schwer

crust von Delius, ber erfolgreiche Rennfahrer der
dato-Union. ist am Moiitagfrüh in Bonn den schweren
Verletzungen erlegen, bie er fich am Sonntag im Nür-
biirgringsReiinen um den Großen Preis von Deutsch-

"lanb bei einem Zusamineiistoß mit dem Wagen des

Engländers Seaman zugezogen halle.

._ Ernst von Delius, der Sohn des sEraunl’ohlem
industriellen Direktor Dr. von Delius=‘1ileffa, war in
lfeiner langen sJieunfahrerlaufbahn, bie er als Motor-
rads und Sportwagenführer begann, ein vorbildlicher
Kamerad und großer Könner. Jin ganzen hat er fieven
schwere Stiirze überstanden, erst vor wenigen Wochen
wurde er bei der Vorbereitung zum Esel-Rennen ver-
letzt. Trotzdem konnte er beim VanderbiltsPokalreiiiieii
Iseinen schönen vierten Platz erringen. Sein größter
llciirfolg des Jahres war der Sieg im Großen Preis von
ISilbafrita unb Kapstadt. Auf der Aviis nnd in Tri-
,polis belegte er den zweiten bzw. dritten Platz.

  
Ernst von Deliiis f.

(Schiriier-Wagenborg-M.)

Der verhängnisvolle Sturz.

Rosemener war vom·ersteii. auf ben elften Spin"
iirüct efallen. von Deliits. hinter den drei fiihrenden
-ieree es-Benz, wollte sich unbedingt iiiit dein »Aiito
linion vorne ‚halten, als Seamaii an iliiit»vorheigiiig.
Es brach die siebente Runde au. Kurz vor ihrem Ende,
aitf der langen Geraden von ber Dettiuaer Hohe zum
Zielvlav ift die Vahir etwas enger unb weist zwei
niellige Brücken ani. spier lebt v. Deliiis ziiiii Angriii
an auf Seaman. Schon finb beide am gleicher Hohe, da
springt der Auto Iiiiioniiber eine Quelle ichrag auf das
Vorderteil von Seainaiis Wagen. Turchterlichxwirkt sich
der Zwischeufall iu bem hohen "Dennie « aus. « Beide
Wagen geraten aus der Balii·i., eine iiiidiirchdringliche
Staubwolte erhebt sich, in fie hiiieiit maß der im gleichen
Augenblick beraubraufeuba‚Staub gen-artig, auf einen
uiiigeftiirzteu Wagen zu stoizen.· a Mit ihm das Fahr-
zeitg von Seainait entgegen» das sich gedreht hat. Als
lebte Rettung fteuert ‚staut: in den (Waben, den er ·i«uii
verbogeiier Hinterachse, aber sonst heil, wieder ver-laßt.
·2tiähreiid Seainan schnell wieder ·ii»inter wird, hat
-voii Deliiis die schweren Verletzungen davongetragen.
Das Reimen lief weiter und keiner ahnte, daß der Tod
hinter ihnen weilte.
k ‘ ‚du.ßi.‘

Der britisiiie l.‘ivrriaeluiaen.
Sitzung des Unterausschufses in London.

Der Unterausschuß des Vorsitzenden des Nicht-
seinmischungsausschusfes trat Montiagnachmittag
zusammen, um zu dem englischen Fragebogen
Stellung zu nehmen. Der Fragebogen, dessen Ent-
wurf den 26 Staaten des Nichteinmifchungsauss
‚fchuffes bereits zur Kenntnis gegeben worden ist,
soll die Schwierigkeiten, die sich aus dem Streit
über das einzufchlagende Verfahren zur Beratung
bes ibritifchen Komproinißplanes ergeben haben,
befeitigen.

Jn dem amtlichen Bericht über die Sitzung des
Unterausschusses wird mitgeteilt, daß dem Aus-

schuß ein Vorschlag zur Erwägung vorlag, wonach
die {Regierungen bis Donnerstag mittag eine
Reihe von Anfragen zu den hauptpunkten des
englischen Planes beantworten sollten. Nach einer
allgemeinen Aussprache einigten sich die Vertreter
im Unterausschuß darüber, daß das geeignetste

Verfahren um die Erwägung des englischen Pla-

nes zu beschleunigen, darin bestehe, ihre Regie-
rungen um Anweisungen zu ersuchen, die ihnen
bie Übermittlung von schriftlichen Erklärungen an
den Ausschuß ermöglichte. Die Vertreter im Un-

terausschuß einigtensich ferner darüber, daß es
erwünscht sei, sich bei diesen Antwort-en auf die
Voraussetzung zu stützen, daß die Annahme ir-
gendeines der Vorschläge davon abhängig sei, daß
eine Vereinbarung über alle anderen Punkte er-
reicht werbe. Der Unterausschuß kam weiter über-
ein, auch den Vertretern des hauptausschusses zu
empfehlen, ihre Regierungsen um Anweisungen zu
ersuchen, die es ihnen ermöglichen würden, dein
Ausschuß entsprechende Erklärungen über ihre
Ansichten bis zu dem gleichen Zeitpunkt zu über-
Ynittelm ·

Sowietrusiisclie hingeständnisiu
« LebensmittelmangeL Verfaiiltes Fleisch.

Riesenunlerschlagungen.

Jn den letzten Wochen wird von der Sowjets
fpreffe wieder Klage über den großen Waren- unb
iLebensmittelmangel geführt. Die »szestiia« ge-
Esteht ein, daß selbst in den größten hauptstädtifchen
Geschäften Waren wie Nähgarn, Strümpfe oder
lgar Kleinigkeiten wie Knöpfe nicht auszutreiben
find. Das Blatt sagt, auf dem Lande sei die Lage
natürlich noch schlimmer, unb bie e.Prawda« be-
Lrichtet, daß eine Kontrolle der ländlichen Geschä te
zu ganz seltsamen Ergebnissen geführt habe. u
173 Läden habe es keine Backwaren gegeben, in
518 Läden habe man kein Salz unb in weiteren
185 Läden keinen Zucker bekommen können. Das
Moskauer Blatt »Wetschernaja Moskwa« teilt
mit, daß die Ernährtingslage in den »Kurorten«
{ich verschlechtert habe. Vor den Geschäften könne

  

 

Die auf Seit-e 1 gemelbete Verordnung zur
Sicherstellung des Brotgetreidebesdarfes vom 22.
Juli 1937 hat folgenden Wortlaut:

Abschnitt l: Gesamtablieferung von Brotgetreide.

§ 1.
(1.) Jeder Erzeuger inläiidifcheii Brotgetreides ist

verpflichtet, alles Brotgetreide, das er geerntet hat,
abzuliefern.

(2.) Der Ablieferuiigspflicht unterliegt nicht: 1.
Brotgetreide, das für die menschliche Ernährung inner-
halb des Betriebes des Erzeugers verwendet wird,
2. Brotgetreide, das für Saatzwerke innerhalb des Be-
triebes des Erzeugers verwendet wird, 3. Brotgetreide,
das —- aiich in Form von Erzeugnissen hieraus —- in
Erfüllung eines Deputats oder Leibgedinges geliefert
lind für die Ernährung des Berechtigten und seinen
Saatgutbedarf verwendet wird, 4. grüner Dinkel oder
Spelz, der ziir herstelluiig von Griiiikern verwendet
wird.

(3.) Brotgetreide im Sinne dieser Verordnung ist
Roggen, Weizen, Spelz (Dinkel, Fefen), Emer, Ein-
korn unb Gemenge, das eine oder mehrere Arten sol-
chen Getreides enthält.

(4.) Als Ablieferung im Sinne dieser Vorschriften
gilt nur die Lieferiing, die zur Erfüllung eines auf
Veräußerung gerichteten Gefchäftes für Zwecke der
menschlichen (Ernährung, für Saatzwecke oder für tech-
nische Zwecke erfolgt.

Der Reichsminister für Ernährung unb Landwirt-
schaft bestimmt nach Anhörung des Reichsbaiierii-
sührers, innerhalb welcher Fristen die Ablieferung zu
erfolgen hat.

§ 3.
(l.) Der Reichsminister für Ernährung und Land-

wirtschaft kann nach Anhörung des Reichsbauerii-
führers bestimmen, welche Mengeii der Erzeuger für
den in § 1 Absatz 2 Nummer 4 genannten Zweck ver-
wenden darf.

(2.) Der Reichsnährfiand trifft eine besondere Re-
geluug, um sicherzustellen, daß zur Erfiillung eines
Deputats oder Leibgedinges Brotgetreide und Erzeug-
nisse hieraus nur in der Menge geliefert werben, in
ber sie zur Ernährung des Berechtigten und für feinen
Saatgutbeborf erforderlich sind (§ 1 Absatz 2 Nr. 3).

Abschnitt ll«: Verfütterungsverbot.

§ 4.

(1.) Brotgetreide (fowohl gedroschen als auch un-
gedroschen) oder Erzeugnisse hieraus dürfen weder
vom Erzeuger des Brotgetreides noch von anderen zu
Futterzwecken verwendet werden.

l

 

mit Wilkllillll lilekciilliilililll still SlElkkllkiIilliif M Millilkllkllikllkllllklkit1
-(2.) Brotgetreide (fowohl gedroschen als auch un-

gedroschen) oder Erzeugiiifse hieraus dürfen zu Futter-
zweckeii nicht gekauft, erworben, verlauft, veräußert
oder sonst in den Verkehr gebracht werden.

(3.) Die Vorschriften der Absätze 1 und 2 gelten auch
für Brot und andere Backwaren sowie für Abfälle
hiervon, die zur menschlichen Ernährung geeignet sind.

§ 5.

Die hauptvereinigung der Deutschen Getreide- und
Futtermittelwirtschaft oder die von ihr beauftragten
Stellen können Ausnahmen von den Vorschriften des
§ 4 zulassen. § 6

Die Vorschriften des § 4 gelten nicht für Kleie unb
Futtermehle im Sinne der §§ 21, 24 ber Verordnung
zur Ausführung des Futtermittelgesetzes vom 21. Juli
1927 lReichsgesetzbL l S. 225).

§ 7.

Die Getreidewirtschastsverbände sind zwecks Über-
wachung der Einhaltung der Vorschriften des § 4 be=
rechtigt, auf Grund der Verordnung über Auskunft-
pflicht vom 13. Juli 1923 (Reichsgesetzbl. l S. 723) von
den Tierhaltern Auskunft zu verlangen, auch soweit
diese nicht Mitglieder der Getreidewirtschaftsverbände

· d.
im Abschnitt lll: Schlußoorfchrifleu.

§ 8.

Der Reichsminister für Ernährung und Landwirt-
schaft taiin die ihm auf Grund dieser Verordnung zu-
stehenden Befugnisse auf den Reichsbauernführer über-
tragen.

§ 9.

Soweit sich aus den Vorschriften dieser Verord-
nung oder aus den zu ihrer Durchführung erlassenen
Vorschriften nichts anderes ergibt, gelten die markt-
ordnenden Vorschriften des Reichsnährstaiides.

§ 10.

Es ist verboten, handlungen vorzunehmen, durch
die mittelbar oder unmittelbar die Vorschriften dieser
Verordnungen oder die zu ihrer Durchführung er-
lassenen Vorschriften umgangen werden oder um-
gangen werden sollen.

Enthält die Strafvorfchriften bei Zuwiderhand-
lungen.

§ 12.

Diese Verordnung tritt mit dem auf die Verkün-
dung folgenden Tage in Kraft. Gleichzeitig tritt die
Verordnung über die Verwendung von Roggen unb
Weizen und Erzeugnissen hieraus zu Futterzwecken
vom 9. Januar 1937 außer Kraft.
 

man lange Käuferschlangen sehen, und dazu sei
nur verfaultes Fleisch und sauer-
gewordene Milch zu kaufen Auch sei dort
die übelste Preistreiberei an der Tagesordnung

Den moralischen Verfall im „Sowfelparabies“
kennzeichnet eine Mitteilung der „Itrawba“, dasz
im vergangenen Jahre in 35 koiitrollierten Han-
delsvereinigungen (a!so keineswegs etwa in der
ganzen Sowjetunioni) die Unterschlagungeu sich
auf 107 Millionen Rubel belaufen haben unb daß
allein in den ersten drei Monaten 1937 nicht
weniger als 35 Millionen unterschlagen worden
sind. »Und das sind nur die direkten nnd ent-
deckten Durchfiechereien!“ meint das Blatt zum
Schluß.

Katholisrlier Priester zu Tode gemarterl.
Wie die Warschauer ,,Katholische Presseagen-

tur“ aus Minsk meldet, ist der vor einiger Zeit
von der GPU verhaftete katholische Geistliche Bo-
rowitsch im Gefängnis von Minsk den Wunden
erlegen, die er durch die Martern der GPU da-
vongetragen hat. Er sollte damit zu Geftändnisfen
gezwungen werben.

Berheerendeunwetter in Süddeutsihland
und Oesterreilli.

Sturm, hagelfchlag. überfchwemmung.

Am Sonnabend wurden Bambe rg und
Umgegend von einem überaus heftigen Gewitter-
sturm mit hagelschlag heimgesucht. In hallftadt
sind an die hundert Fensterscheiben vom ‚hagel
zerschlagen worden. Auf dem Bamberger Fried-
hof wurde eine ganze Reihe von G r a b st e i n e n
u m g e w o r f e n und Bäume entwurzelt. Bei
dem Umspannwerk des Bayernwerkes in der
Nähe der Breitenau wurden durch den Sturm
drei hauptlseitungen zerstört, so daß die betreffen-
den Gebiete bis zu vier Stunden ohne Licht wa-
ren« Auch Masten wurden umgeworfen. Da
bie Leitiingsdrähte rissen und über dem Bahn-
körper lagen, war auch der Zugverkehr sowie der
Telefonverkehr zeitweise unterbrochen; die Reier-
den wurden mit sBoftomnibuffen weiter befördert.
Jm Bahnhof hollfelld wurden drei mit Holz be-
ladene Eisenbahn-wagen vom Sturm erfaßt und
eine Strecke weit abgetrieben.

Über dem Gebiet des Murtales unb ber Ober-
ivölser Tauern in ber Steiermark ging ein
schwer-es Unwetter nieder, das in der ganzen Ge-
gend riefige Verheerungen anrichtete. Mehrere
Ortschaften wurden von den Wassermassen, die sich
an manchen Stellen in einer Flutwelle in drei
Metern Höhe ergossen, schwer verwilslet. Zahl-
reicheg Vieh wurde vernichtet, viele Familien find
obdachlos. Erst am Sonntagnachmittag kamen
die entfesselten Elemente zur Ruhe, so daß mit
den Aufräumiingsarbeiten von den aus Graz her-
beigerufenen Pionieren begonnen werden konnte.
Von der Landeshauptmannschaft und den örtlichen
Behörden find hilfsaktionen für das vom Unglück
betroffene Notstandsgesbiet eingeleitet worden.

Auch über ganz T i r ol gingen schwere Gewit-
ter nieder. Die Bundesstraße und der Vahnkör-
per zwischen Kitzbuehel und St. Johann wurbeu
auf einer Strecke von 500 Metern überschwemmt
und vermiirt. Der Zug- unb Straßenverkehr
mußte eingestellt werden.
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Schweres Erdbeben in Merlin.
Zalilreiche Tote. Große Sgchschäden

Jn der Nacht zuim Montag wurde in der acexis
kanischen Hauptstadt ein Erd-beben wahrgenom-
nien, dessen Zentrusm etwa 180 Klm südöstlich von
ihr liegen dürfte. Während in der Hauptstadt
kein Schaden zu verzeichnen ist, hat das Erdboden
in verschiedenen Landes-teilen stärkere Ausmaße
angenommen, so in Vera (Selig. Sierra Blauea
und s.Buabla. Jii Vera Cruz wurden 4 Menschen
getötet und 20 verletzt, als währenddes Bebeiis
in einem Krankenhaus bie Decke eines Opera-
tionssaales einstürzte. Jn Jalapa wurden meh-
rere Häuser, darunter das Regierungsgebände,
beschädigt. In Sierra Bilanea finb mehrere Hän-
ser ein-gestürzt Die Zeitung .,Ultimas Not»ici.as«
in Erorizaba im Staate Veracruz melsdet dte fast
völlige Zerstörung der Stadt Maltrata. Es wur-
den bisher 12 Tote und etwa 60 Verletzte gebor-
gen. Jn der nahe Orizaba gelegenen Ortschaft
Nogales stürzte der Kirchturm ein, in Rioblaneo
illegales wurbeu zahlreiche Häuser zerstört, ebenso
die hohen Schlote eines Fabrikgobäudes in der
Nälhe von Sau Lorenzo

 

--— Reichsdeutscher Arzt mit seinem Sohn im
GlocknersGebiet verunglückt. Bei einer Berg-
wanderung im Glockner-Gebiet, die der 50 jährige
Medizinalrat Dr. Fulda aus hersfeld in Oeffen-
Nasfau unb feine brei Söhne unternahmen, glit-
ten der Arzt und sein 17 jähriger Sohn beim Ab-
stieg über den vereisten Gleifcherhang aus unb
stürzten 300 Meter tief ab. Beide wurden mit
schweren Verletzungen gebovgen.

—- Zivei Münchener Bergfteiger abgeftürzt.
Am Sonntag stürzten der Diplomkausmann
Dalem tin-d der Student Tismme, bei-de ans Mün-
chen, beim Abstieg vom Totenkirchl ab. Daleim
iist tot, er wurde durchdie Rettungsstelle Kufstein
noch am selben Tage zu Tal gebracht. Timme er-
litt Kopf- und Rippenverlelzungen und wurde ins
Krankenhaus nach Kiifftein übergefü'hrt.

—- Todesfturz aus Londoner LuxiishoteL Jn
der englischen Offentlichskeit hat ein Unglücksfall
größtes Aufsehen erregt. Die Gattin von Lord
Cardigan. die im Londoner Savoyhotel Wohnung
genommen hatte, stsürzste auf bisher itoch nicht anf-
geklörte Weise aus dem Fenster im 7. Stockwerk
auf den Junenhof hinunter. Sie war sofort tot.
Nach dem bisherigen Ergebnis einer sofort ein-
geleiteten Untersuchung scheint es sich um einen
Ungliicksfall zu handeln. Die Lady hat wahr-
scheinlich einen thmachtsanfall erlitten und am
offenen Fenster das Gleichgewicht verloren.

—-- Der Goldschati von Panaina —- ein Mär-
chen? Die kürzlich gemeldete und sogar amtlich
bestätigte Entdeckung eines Goldschalzes im Werte
von 3 Millionen Dollar in Panania hat plötzlich
eine geheimnisvolle Wendiisiig genommen. Der
zum Schutz des Geldes asbgesandte Polizeiches
teilte bem Präsidenten von Panania mit, daß der
Franzose Vonsteck, einer der drei Sauber. ber bie
Polizei zur Fund-stelle geführt hatte, bort uner-
wartet Selbst-word begangen habe. Das Geheim-
nis wird dadurch vertieft, daß der zweite Finder-
ein Amerikaner namens Thorpe, auf Befragen
lebe Kenntnis von Schätzen bestritten hat. Der
dritte Zinsdey angeblich ein Deutscher namens
Anton ill, ist spurlos verschwunden. i

l
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sag- c... es. not-sinng-
Bresliiuer GetreidesGrostniiirlt.

» Jn· Brotgetreide bleibt das Geschäft vorerst unter-
icliieoli»th. du Roggen wie auch in Los-gen wird genügend
Material aiigedieiit, doch verhalten sich b_ie_ Mühlen in
ihren Dispositionen vorsichtig. skziir··L«liigiiitl«ieseruug sind
immerhin schon _aniurecbenbe silblthliilse getatigt wurbeu.
Neue Wiiitergeiiten für Industrie- iiiid»--iitterzw«ecke tin-

Ani Mehlinartt ha t bie leichte Ve-oeii ihre Abnehmer ‚
freundliches Be-lebung anz Sgiathülsenfrüchte haben

darfsgeskhait oiutterunitel liegen stetig.

Notieriiiigen des amtlichen Großinarltes für Getreide
und intteriiiiltel zu Vreslau vom 2”. Juli 1937 istr
volle Wagenlaoiiuiieii in 211211, bei ioforligek Bezahliinsn

(betreibe te 1000 kg: Erste Zahl«Erzeugersestpreis aus-
schlie lich Sack ab Verladevollbahnstation. zweite Zahl pei.
wenn eiieiiikauispreis voin Paiidel frei Muhleiistattoii.
dritte Zahl Haiidelsoreis frei sBreslau:

«- Weizeii armer.) Durchschnitteniialitat hl 75/77 kg
gesund unb trocken W 11 196, 2U -—: w IV 198 202 —-
W V1 200. 204.. -—: W VII 20| 205 -7.

* Roggen lichles.) Diiraisniiiittsaiigjität til 69l7l ke
gesund und trocken 2. 176. —: 111 174, 178. —-:
R V 170 ll -—: V11I 179 Hi _—

»- {purer lichtesl Durchschnittsaual. 11144/45 1m gesund
iåiidlvtrltåeåeiu 15 , « H 11 160 :

is Futteriixrstetlsrhlesn
acfu‘nb und trocken , I 1

9 -- — I 162. -— —.I l - I s ·

* 8a: unb älbfcbläae für Mehr- oder Mindergetvicht
haben nach der Anordnung der Hsiiritvereinigung der
Deutschen Getreides uitd Futtermittelwirtlchait
1. Juli _1987 Geltung«

« ndiiiiriegerste bis 20 RM. vroTonne über dem e-
felzlch festgelegten Futtergerstengrundvreis ab Verlo e-
station.

Tendenz fest.
Weizeuinehl lBafistnve 812): Preisgebiet II 27.70,

Preisgebiet 1V_ 27,95, Preisgebiet Wl 28,25, Preisgebiet
V11 28.25. auaualuh 50 Pfg, Fsrachtenausgleich brutto für
netto einschl. Sack irei Empfangsitation bei Ahn-time von
mindestens 10 To. für bie Dafiswvvn

Wetzenmehl mit einer Vermischung vrsn IOoroa kleb.r-
reichem Aiislandsweizen um 1.50 RM te 100 Klar. Lil-
proz. kleberreicheiii· Aiislandsweizen um 3.00 RM. ie 100
stlar. 205m5. deutichcin anerkannt. Kleberiveizen um 1,25
211201. te 100 Klar.»Weizenmehl Tiipe 502. Aufschlag 8.90
511201. auf bie Basistooe; Weizenmebl lWeizendunst Tone
502, Ausschlag 4,40 RM. auf bie Vasistopei Weizenmebl
lWeichiveizeigirießl Tone 502 Aufschiag t,9il RM. au: die
Balle-type- {getrennter}! Tone 1050. slbfcblaa 4.10 RM.
von der Eintretva Weizenmehl letzeizmibackfchroti Tyve
1700. Abschlag 4.10 Ruft von der Vatistvve ie 100 Klar.

Rougenmehl lTvoe 1150): Feftvreisgebiet l 21.10. Fest-
preisgebiet 111 21,30. Festpreisgebiet V 21.55 Festoretss
gebiet Ull 21.90. Zuöiiglich ö« Pia Frachtausgleich
brutto sur netto einschl. Sack frei Empfangsftatiois bei
Abuahme von mindestens 10 To für nie Ball-stoben te
100 Kiloaramim

Maisbackiuehlt Beim Verkauf und Weiterverkauf an
Verarbeiterbetrebe zur Roggeumehlbeimischung ist Maiss
backmehl wie eine t) oaaeiiinehltvpe zu behandeln.

Tendenz: stetig

Futtermitleh einschl. Monovvlav abe. ver 100 Kilo r.
Bei Abgabe des Verteilunashande s ersol en Zuschldggi
ilir Verteilung Uzntosten und Feuchten Die Fracliiver.
glitung tur oiaichroi ist nicht berücksitl«tgt. Weizen.
tleie*). Festpreisgebiei u 1.15 1V 11.25. VI 113
V11 11.40; weiaeiioouttere;ö‚ gefroreteciebtet 11
1V 11.75, V1 11.85. V11 11. : s eizeufuttermeblssi

18.65. 1V 13.75 V1 1.86. V1.1 . «
geitprcisacviet 1 9.70. at 9.80. 7 gei-

. Leinkuchenssts 37mm ab bombuta 16.80.
Moosmann”). 38vroz.. tnland ab hamburo 14.21..
Ertr. Rappschrotwn 84proz.. ab ßambur; 14.20. Palm-«
keriituche1in, 21vroz. ab Hamburg 13,90. Extr. Palm-
kernichroth.18proz. abpaiiivurg13.40, Sefauctuweu’ffl
40 or»oz.. ab Hamburg ——. Tisch Kokosknchenrsi 26 proz»
ab Hamburg 14,70, Erdnusz neben”) 50proz.. ab esqui-
burg 15,80, Sonnenbliiiiieiikuchensiski. 46proz., ab gin-
biirg 15. Ertr. Soiafcbrot**). 45proz., ab Hainburp 15 50.
Vaiimwollsaatkuchenwh 48/505roa. ab Hamburg —-. V er-
treber***) 14. Malzkeimesrssi 13.40. Troctensainitzelss"M
9,18, 3116H]d)111861*"‘*). getrocknet, vollwertig 12,38. Kar-
toifelflvrken ohne Sact*** —- Btertrebermelassa 40/60-
vroz., ab fcblef. Fabritsiattonsssfl 11.85. Dialateimmelatw
40/005roa.. ab schlei. Fabrtkstationsus 11.25. Inl. Futter-
aniåMGrzeugerprets fiachtirei Oderftation von — bis

"‘ Öerfiellerböcbftvretß. suzügitch Jl) Pf . Aus leichö
betrog ab Mühle brutto mit Sack. g a

**) Zu den notierten Preisen treten Trans ortko ten
und ortsübliche Verteilerzuichläae. v f

»Ist herstellerbochstpreiie
Vullenirtiaiie ver 100 us frachtfrei Breslaw mittler-(

Art und Giite der letzten nl. ‘V' ni
Tendenz: Saathülfenfriichte treunblicb.

«»Viktoriaerbien 34—36 sitgelbe Mittelerbsen 30—82.
f" ruue Erber 85--39, serdebohnen lFutterwam 26,
W den 33——34. Peluichken 83——84. Lupiiitn gelb 25-—-26.
Liipinen blau 22-—23.

« Die Preise verstehen sich für aereinigte Ware, un-
gereinigte -‘ are entsprechend niedriger.

Svcifcfriihkartoffcl-Erzengervreise.
Für deutsche Soeisefriihkartoffeln gelten in der Woche

vom 26. bis 31. Juli 1937 ie 50 ice netto ausschließlich
Verpackung, itiid zivar im geschlossenen Anvaugebiet
wagaonfrei Verladeftatioii oder frei Ortsfanimel- beim-.
Bezirksabgabeftelle iiit nicht geschlossenen (offenen An-
bauaebiet) waggonsrei Verladeitation oder frei über-
gabestelle am Erzenguiigsorn

Weiße, rote, blaue Sorten mindestens 3 ‚l,
nicht mehr als ZYJO .16:

runde gelbe Sorten mindestens 3,40 .16, jedoch nirst
mehr als 3,90 „lt: ,

lange gelbe Sorten mindestens 3,60 .16, jedoch nicht
mehr als 4.10 .16.

. Die Reichsbank in der dritten Juliivoche,

Nach dem Ausweis der Reichsbank vom 21. Juli
hat sich die Entlastung des Notenbankstatus in der Be-
richtswoche in noch etwas stärkerem Ausmaß als in
der vorangegangenen Woche fortgesetzt. Von der zu-
fätzlichen Ultimo-Belastungsspitze wurden weitere 17,6
v. 1'). burch Kreditriickzahlungen abgebaut, so daß sich
damit der Spitzeiiabbau nunmehr auf insgesamt 78,5
v. 5’). ftellt. Jnsgesamt hat die Kapitalanlage
der Reichsbank in der Berichtswoche um 150,6 auf
5104,3 Mill. 0266 abgenommen. Der gefamte Zah-
luiigsmittelumlauf stellte sich am 23. Juli
auf 6444 Mill. u/lfla gegen 6554 Mill. .ZM6 in der
Vorwoche, 6255 am Ende der dritten Juniwoche und
5899 Mill. JMJ am entsprechenden Vorsahrstermin.
Die Bestände an Gold und deckungss
fähigen Devisen haben um 0,1 auf 75,1 Mill.
Reichsmark angenommen. Davon entfallen 69,1 Mill.
Reichsmark auf bie Goldbeftände und 6,0 Mill. .72616
auf bie Bestäiide an deckungsfähigen Devise-n.

' o

rchscbnitEgDu ual. til 59/60 kg
5 111 157. —- -—:T

vom

 

preisgebiet 11

iedoih

Kennziifer der Grofiliandelsvreilr. Die Kenni ei
der Großhandelsvreife ftellt sich für den 21. Juliö list-l
100,5 (1913 = 100). Se ist gegenüber der Vorwoche
(106,4) iveiiig oeraiidert. Die zieiiiizifsern der Haupt-
gruvven Lauten: Aaxarstoffe 105.8 (plus 08), ziolonials
waren 01,6 lunueranbert). industrielle -Robstoffe und
ivalbivaren 96,51 lntiiiits 0,1 v. H.) unb industrielle Fertig-
wäre-tu 21‘24f.0 fliinverandertåsl ‚31 5 ch b

ji« it au gezogener n« oiinasrc le er Anlei -
abliisunasichulddes Deiitichen Reiches vok dem F« Hä-
keitsterniin. Die zur Eiiilosiing am 1. Oktober 1937 ae=
zogenen Anslosiingsrechte der Anleiheablösungsfchnld
des Deutschen Reiches werden bereits vor dem Fähig-
keitsteriniii, und zwar vom 2. August 1087 ab. unter Ab-
zug eines zum jeweiligen Reichsbantdiskoiitsav au be-
reiliiieiiden Diskvnts, frei von Provisioii, ungetauft. Der
Ankaiif der Auslosiiuasfcheine er olgt durch die Reichs-
bantanstallen, in Ver in »diiri die Nostro-Bllrsen-
abteilung der Reichsbaiik. Jagerstraße 55. Die Inhaber
der Aiislosiingsscheiiie,» die vor dens l. Oktober 1937 in
den Besitz des Einliiåuiigsbetrages gelangen wollen.
können icliou ietzt ihre estiicke der nächståelegcnen Reichs-
bantanstalt zum Antan übergeben ie Aiiszahluiia
des Eiiilttsuiigsbetrages. guter Abzua des Diskoiits.·. er-
folgt nach Prüfung der Stude voin 2. August 1037 ab,
Der Anlauf der ausgelosten Schuldbiichforderniiaen er-
folgt zu denselben Bedingungen durch die Reichsschnldtin
verwaltung
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Nach dem Werk

[5 ('icrhart Hauptmanns
"1' ‚Vor Sonnenuntergang«

mit Marianne Honne. Helene

Hilllner. lheodor loos. Harald Paulsen. Hannes Sielzer.
Paul Wagner.

Der beste Film, der den

Freitag 8 ’/‚ Uhr, Sonnabend 81/9. Uhr,
Sonntag V, 2, 41/, und 81/, Uhr

Schauburg.
lobten

  

 

« {- lugendliehe zugelassen.

 
reist-mer iiäiiie Haacll. Hilde

lllirher. Maria llopnenhiiier. Paul Bildl. Max Gülslorll. Herbert «

Staatspreis erhielt. -
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fertigt schnell, sauber
  

 

Im großen Haus
« .. « - nur große Auswahl!

' ’ « Anzüge - losen
Mäntel aller Art
Wlndiaeken
und vieles mehr
Maßabteliung

Sommer-Wasch-Kleidung
Berufs- Kleidung
Eigene Groß-Herstellung

Je
Bzgleau 1- Neuen-klei- |+5
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  Opfer-i für die xigigi  
 

Belianntniaehung
Das tBorfchlagsoergeichnis Der Schöffen und Geschworenen

ans dein Stadtbezirt Zobten liegt in der Zeit vom 29. Juli bis
4. August d. J. öffentlich im Gesehäftsziinmer der Stadtver-
ivahung aus.

Zobten am Berge, am 27. Juli 1937.

Der Bürgermeister. S ch n a be l.
 

Bekaniitmachung

Am Donnerstag, den 29. d. Mis. erhält unfere Bergstadt den
ersten Besuch aus Anlaß Des 12. Deutschen Sängerbunbesfeftes.

Aus allen Gauen unseres Baterlandes kommen Sänger und
SangesfreunDe, um das schöne Schlesien kennen zu lernen lieber
ihre Reise haben sie alle die Worte geschrieben-

Hoch deine Berge, und deutsch die Art,
schönes Schlesien, Dir gilt die Fahrt.

Die Bergstadt Zobten wird für die Besucher ein liebes Aus-
slugsziel fein.

Die verehrte Bürgerschaft wird gebeten
l. während der Zeit vom 29. 7.. bis einschl. l.

Häuser mit Flaggensihniuek zu versehen-
2. die Bürgersteige pp. vom Graswuchs zu befreien,
3. Die Straßen sauber zu halten«
4. vorhandene Schaufenfter. soweit es möglich ist, mit dem

Zeichen der Sänger zu schmücken.
Auch in So bten sollen sich die Gäste wohl fühlen.

Zobten am Berge, am 28. Juli l937.«
Der Bürgermeister. S eh n a b e l.

Zweite Durchführungsverordnnng zum Luftschutzgeseß.

Auf Grund des § 12 des Luftschutzgeseizes vom 26. Juni 1935
(Reichsgesetzbl.l S. 827) wird im Ginveriiehnien mit den zu-
ständigen Reichsministeru verorduet:

8. d. J. die

  

. § l. .
(l) Wer Neubauteu sowie sonstige bauliche Anlagen errichtet

oder Uni- iiiid Eriveiteruugsbauten, die eine erhebliche Wert-
steigerung eines bestehenden Gebäudes oder Gebäudeteils darstellen,
ausführt, hat bauliche Maßnahmen durchzuführen, die den An-
forderungen des Luftschulzes entsprechen. _ —·-

(2) Die näheren Bestimmungen über Den Umfang dieser
Maßnahmen trifft der Reiehsarbeitsiniiiister im Einvernehmen
mit dein Reichsiuinister der Lastfahri und Oberbefehlshaber der
Liiftivaffe.

§ 2
Bei Uni- unD Griveiteriingsbauten erstreckt sieh die Ver-

pflichtung des § l auch auf die vom Uni- oder Eriveiierungsbau
nicht berührten Teile der bestehenden baulichen Anlage, weint die
dadurch entstehenden Mehrkosten dein Pflichtigen zugemutet
werden können.

ä 3. .
(1) Die Ueberwaehiina der Durchführung dieser Verordnung

obliegt den Baupolizeibebörden. Die Baiipolizeibehördeii können
die zur Durchführung dieser Verordnung notwendigen Maßnahmen
im Wege polizeilicher Verfügung durchsehen. Zuständigkeit und
Verfahren richten sich nach den geltenden Vorschriften. Das
Verfahren ist gebührenfrei, soweit es durch Maßnahmen veranlaßt
wird, die der Erfüllung der §§ l und 2 Dienen. :

(2) Die Bestimmungen Des § l7 unD des § 21 Abs-El tiiid 2
der Ersten Durchführuugsveroisdunng zum Luftschutzgesetz vorn
4. Mai 1937 (Reichsgesetzbl.lS.559) finden siiingeniäß Anwendung.

“Berlin, den 4. Mai 1937.

Der Reichsminister d. Luftfashrt “i Oberbefehlshaber d.-'Luftivaffe.
. o r n g. -

Der Reichsarbeitsminister«; «
J. V.·. Dr. St‘rohn. _

Borsiehende Verordnung bringe ich hiermit zur Kenntnis der
Ortspolizeibehördeii. Auf Grund dieser Vorordnuiig und der
hierzu ergangenen Ausführungsbeftiiniiiniigen (Schutzrauni-
bestiiuiniingeii) vom 4. Mai 1937, muß jedes Baugesueh genaue
Angaben über die für den Luftschutz geplanten Maßnahmen
enthalten. Baugesuche ohne entsprechende Angaben werden vorn
Kreishoehbauamt den Antragstellern zur Vervollständigung zurück-
gegeben. Um Berzögerungeu im Bangenehinigiingsverfahren zu
vermeiden, ersiiche ich die Ortspolizeibehörden--«alle “Bauanträge,
Die fich nach dieser Richtung als unvollständig erweisen, unverzüglich
den Antragstellern zurückzugeben. -

“Breslau, den 12· Juli 1937. ..
Der Landrat (Kreishochbauamt).

Tgb. Nr. Ill381-37. « «

Veröffentlicht mit dem Ersuchen um genaueste Beachtung.
Zobten am Berge, am 22. Juli l937. «

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde S cli'ti a be l."
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Sängerfahrten nach dem Bohlen.

Auch die Bergstadt Zobten erhält im
Rahmen des 12. Deutschen Sängerbundes-
festes Besuch von Sängern unD Sanges-
freunden. Am 29. und 31. Juli erfolgen
Fahrten nach der Blücherbaude, Teilnehmer-
ahletwa 300, unter welchen sich der Lehrer-
isöesangverein Magdeburg befindet. Am 30. 7.
führt eine Sonderfahrt nach Gorkau-Rosalien-
that und am 29. und 30. Juli finden Fahrten
nach dem Költschenberge statt. Außerdem hat
eh der Ostkreis im Gau 16 Schivaben des
eutschen Sängerbundes für Freitag, den

30. 7. mit 140 Sängern zu einem Ausflug nach
dem Zobtenberg angemeldet. Jn allen Anmel-
dungen kommt die Freude zum Ausdruck, daß
den Teilnehmern Gelegenheit gegeben ist, die
Schönheiten von Schlesien kennen zu lernen.

hohlen.

 

  Stets große Auswahl bei niedrigen Preisen!
zu verlaufen; ·

l Dom. (Startern. ‘  
 

 

- Schlitz Das Wild! Nicht selten kommt
es in der sommerlichen Jahreszeit vor, daß
Ktaitsahrer trotz aller Vorsicht Wild anfahren.
Die Verluste, die dadurch entfliehen, sind recht
erheblich. Es sei deshalb den Kiastfahrein drin-
gend ans Herz gelegt,größte Aufmerksamkeit be-
sonders auf waldbesäurnteii Landstraßen walten
zu lassen. Dasselbe sei Den Schnitiern nnd den
Führern der Mähniasehinen angeraten. Häufig
werden Rehkitze und Hasen verletzt nnd getötet.

—— Güterferuverliehr an den Tagen
Des Sängerfeftes. Die großen Anforderungen,
die durch die Massenbeförderuug anläßlieh
des Sängerbimdesfestes an Die" Reiehsbahn
im Personenverkehr gestellt werben, machen
es notwendig, daß der Güterverkehr an
diesen Tagen etwas zurücktritt. Es werden
selbstverständlich möglichst alle Güter nach  

Breslau befördert. Die Reichsbahu bittet
aber die Verkehrtreibeuden, Güter, die nicht
zum Sängerfeit unbedingt nötig sind, in den
Tagen vom 27. 7. bis 2. 8. möglichst nicht
abzurufen und auch nicht zum Versand auf-
zuliefern. Der Güterversand mit der Reichs-
bahn muß in diesen Tagen unbedingt auf
die wirklich notwendigen und wichtigen
Sendungen beschränkt werben. Verfender
und Empfänger anderer Güter müssen in
diesen Tagen geringfügige Verzögerungeii, die
sich auch bei der An- und AbfnhriiifolgeStraßen-
sperrungen ergehen können, in Kauf nehmen.

22,7 Kilogramm Zucker pro Kopf.
Der Zuckerverbrauch betrug in dein Jahre

vom l. April 1936 bis zum 31. März 1937
je Kopf der Bevölkerung 22,7 Kiloarauini.
Das bedeutet eine Steigerung um ()«S) Kilo-  

‚... «

grauem seit dem Vorjahr 1935/36. Die
Zahlen gehen aber nicht nur den Verbrauch
in den Haushalteii wieder. Sie enthalten
auch den gewerblichen Verbrauch zuNahiungO
inneren, Der zum Beispiel in den Schvkoladens
fabriken, der Süßivareiiiiidiistrie, in. den Gast-
stätten und den Bäckereien sehr erheblich ift.
Seit 193:} steigt der Zucke—rveibrauch, ein
guter Maßstab der Eirikommensentwicklung.

. Einen Vergleich mit früheren Jahren erschwert
aber das Statistische- Reichsamt, indem es
einmal seine Veibraucheangabeiil auf das
Kaleiidirjahi·, das andere -Mal auf das
sBetricht‘jahr Der Zuckeriiidiistiie, vom Oktober
ziiiii September, iirid schließlich auf das
Rechiiungejahr des Staates-. vom April zum
März, abs·tilli. Eine größere- Einheitlichkeit
würde hier wirklich nur von Nutzen fein.
  

mit ihm enlaweit?“
„Sie wollen ihn einholen? Iih denke, Sie haben sich »Und ich glaube, schöne Anka, es wäre fnr un’snal'te

praktischer, Sie wurden etwas weniger uiiliebengwuvdig
Die

« ’ «»Anka
Roman von Hans Possendorf.

38. Fortsetzung Nachdruck verboten

Immer wieder blickte er auf die Uhr. Anka konnte
längst wieder in Tiflig fein! Weshalb hatte er nicht Be-
fehl gegeben, ihre Rückkehr durch Ueberwachung zu sichern!
Am Ende hatte er sich doch von ihr überlisten lassen! Sie
hatte sich vielleicht auf gute Art von ihren beiden Beglei-
tern befreien wollen, um mit einem Dritten, irgendeinem
neuen Liebhaber, Das Weite zu fachen!

Als er gerade überlegte, was in einem solchen Falle
zu tun sei, kam eine Ordonnanz unD überreichte ihm einen
Zettel mit Ankas Namen.

Wenige Augenblicke später trat Anka über die Schwelle.
»Willkommen!« rief er überschwänglich und zog ihre

Hände an seine Lippen.
»Hm Baron von Körring Tiflig oerlaffen?“ war Ankas «

erste erregte rage.
»Ja — ge tern vormittag, zwei Stunden nach Ihnen.«
ZHat er erfahren, daß ich mit dem Zigeuner abgeritten

n « .

»Ich habe schon dafür gesorgt. Es scheint übrigens,
daß er Sie selbst hat abreiten ehen.“

»Gut fo! —- Und welche Ri tung hat Der Baron ein-
gefchlagen?“

Schon wollte der Polizeichef sagen, daß Körring die
große Heerftraße genommen habe, Die nach Norden über
Das Gebirge führt. Er war natürlich über die Reiseziele
von Ausländern genau unterrichtet. Wenn sich einer nicht
gerade in die wegelose Wildnis schlug, war er viel leichter
zu nberwachen, als in jedem zivilisierten Lande. Doch die
Spannung in Ankas Gesicht machte ihn plötzlich mißtrauisch
und er fa te leichthin:

»Wie oll ich Das wiffen, liebes RinD?“
»Aber ich muß ihn doch wieder einholenl Mein Gott,

was tue ich ieht?“ .  

»Entzweit? — Mit ihm?“ .
»Ich denke, er hat Sie ins Gesicht geschlagen?«
»Ich habe ihn dazu gereizt. Er hatte ganz recht Damit.

Und ich habe ihm diese Schläge ja auch schon heimgezahlt.
Aber nun hab ich ihm verziehen. Ich muß zu ihm! Am
liebsten möchte ich noch heute abend abreiten. Bitte, bitte,
versuchen Sie festzustellen, wohin er sich gewendet hat!“

Afanasfiew hatte ärgerlich die Brauen zusamiiienge-
zogen.

»Das wird nicht so leicht fein, mein schönes Kind.
Außerdem kann keine Rede davon fein, daß ich Sie aus
Iiflis jetzt weglasse.« —- "

»Wie? Sie wollen mich hinDern...“
« »Ich will Sie nur ersuchen -—·— höflichst, aber dennoch

dienstlich erfuchen, mein Fräulein, sich in Tiflis zur Ber-
fuguäis Des Gerichts zu halten-«

» as habe ich mit dem Gericht zu tun?" »
»Sie find die einzige Zeugin in der Sache gegen den

Zigeuner. Wir können nicht auf Sie verzichten.«
Ganz verzweifelt über diese Singe, Die sie selbst herbei-

geführt hatte, ließ Anka den Kopf auf die Brust siiiken.«

Afanassiew trat auf fie zu, hob ihr Das Kinn und
blickte ihr verlangend in die großen dunklen Augen, in
denen Tränen schimmerten.

»Nehmen Sie die Sache nicht so tragifch, schöne Anka!
werde die Verhandlungen beschleunigen — Aber ich

hofe, wir werden uns inzwischen hier auch ganz wohl
fühlen ——— wie?“

»Sie vielleicht ——— ich nicht.“
- »Ich hatte mir Ihre Rückkehr heute eigentlich etwas an-

ders vorgestellt. Ich Dachte, Sie würden sich ein wenig -—
Danibarer zeigen...?«

»Wofiir?«
„mag ich Ihnen Ihren Willen getan.“
»Da Sie einen BerbreZer haben verhaften lassen?

Ich Dachte, Das wäre Ihre flicht als Polize chef?“
 

zu mir fein. — Wo wollen Sie übrigens wohnen?
Rückkehr in Das Haus-, wo Sie zuletzt logierten, wird
Ihnen vielleicht nach jenem Austritt nicht angenehm fein.
Ich würde mich freuen, Sie in meinem Hausebeherbergen
zu Dürfen.“ » - . ‚' ' .

»Ich danke für die Einladung. Ich ziehe aber vor,·--im
Gasthof zu wohnen,“ gab Anka in trotziger Verzweiflung
zurück. « · _ « «

»Nun, wie Sie wollen! -—— Wenn Sie sich aber noch
anders besinnen sollten: Mein Haus« und . . . meinHerz
stehen Ihnen immer noch offen.“ ——— »

Am folgenden Mittag wurde dem Polizeichef gemeldet,
daß der verhaftete Zigeuner in Das Gefängnis in Iiflis
eingeliefert fei. Afanasfiew niclte-nnr gleichgiiltigzser
dachte gar nicht Daran, fein Versprechen zu halten und
die (Eröffnung Des Verfahrens gegen Dulko zu beschleu-
nigen. - « ·

Jeden Abend sprach Anka bei ihm vor, um zu fragen,
ob man ausfindig gemacht habe, wohin sich der Baron-von
Tiflis aus«-« geiiieirdet und wie es mit Der Verhandlung ge-
gen Diilko stehe. - - « -

Aber sllfanaffiew behauptete, daß in beiden Angelegen-
heiten bisher kein Ergebnis zu erzielen sei: Der Baron
scheine sich absichtlich iinaiiffindbar zu machen, und der Zi-
geuner habe sich bisher zu keinem Geständnis-, nicht einmal
zu irgend-einer Antwort bewegen lassen. Dann begann er
stets sofort von anderen Dingen zu plaudern und endlich
zulimmer neuen und frechereii Zudringlichkeiten überzu-
ge )en. ‚

Ankag Verzweiflung und Ungeduld wurden immer grö-
ßer, besonders seit sie bemerlte, daß sie bei jedem Ausgang
von Polizeibeamten überwacht unD beobachtet wurde, wo-
durch sie sich auch der Möglichkeit beraubt fah, Iiflis heim-
lich zu verlassen und die Suche nach dem Geliebten auf
eigene Faust zu betreiben.

Fortsetzung lolet. .


